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Deuiſches Reich. 


Berlin, 27. Januar. 


Der Kaiſer erledigte geſtern Vormiltag 
zunächſt Regierungs angelegenheiten, nahm den 
Vortrag des Grafen Perponcher entgegen und 
arbeitete Mittags längere Zeit mit dem Wirkl. 
Geh. Rath von Wilmowski. — Heute Abend 
findet bei den Majeſtäten Cour und nach der⸗ 
ſelben im Weißen Saale Konzert ſtatt. — 
Nachmittags unternahm ber Kaiſer geſtern 
wieder eine Spazierfahrt. 

— Der Miniſter des Innern hat bezüglich 
der Stichwahlen zum Reichstage beſtimmt, daß, 
Ausnahmen vorbehalten, die Termine für die 
engeren Wahlen auf den fünften Tag nach 
Ermittelung des Ergebniſſes der erſten Wahl, 
der Termin für die Nachwahlen ſpäteſtens auf 
den elften Tag nach dem Tage, an welchem 
die Nothwendigkeit der Nachwahl ſich ergiebt, 
ö n find, Die en finden am 
21. Februar ftatt, die Ermittelung des Wahl: 
ergebniſſes alſo am 25. Februar. Nach der 
Anordnung des Miniſters von Puttkamer 
würden alſo die Stichwahlen in der Mehrzahl 
ſchon am 2. März ſtattfinden und die Er⸗ 
mittelung des Ergebniſſes derſelben am 
6. März erfolgen. Der früheſte Termin für 
den Zuſammentritt des neuen Reichstags würde 
demnach, vorausgeſetzt, daß die Regierung die 
Beendigung der Wahlen, zu denen doch auch 
die Stichwahlen gehören, abwartet, der 
8. März fein, 

— Der Bundesrath hat Dienſtag ein 
Pferdeausfuhrver bot beſchloſſen; die 
bezügliche kaiſerliche Verordnung iſt, wie geſtern 
telegraphiſch mitgetheilt, bereits publizirt worden. 
Das Verbot, ſo wird offiziös geſchrieben, hat 
keine drohende Bedeutung; es be⸗ 
weiſt nur, daß hier an maßgebender Stelle die 
Lage ernſt angeſehen wird. „Daß es ſich aber 
nur um eine Schutz- und nicht um eine An- 


Feuilleton. 
Die Erbin von Wallersbrunn. 


Original⸗Roman von Marie Romany. 
21.) (Fortſetzung.) 

Dem jungen Ehemann ſchien dieſes Thema 
nicht recht willkommen zu ſein. Er ſchlang 
ſeinen Arm feſter um des jungen Weibes 
Hüfte und, ſich mit einer Schmeichelrede zu 
ihr beugend, hauchte er den erſten Kuß auf 
ihre Stirn. 

Cecilia erglühte in Verwirrung. Sie 
ſchaute ein paar Sekunden zum Firmamente 
hinauf und meinte dann wie vordem: „Bei 
mir fanden ſich drei Briefe und ein goldener 
Ring. Man bewahrte ſie und gab ſie mir 
heute. Aber der Ring iſt ohne Namen und 
es iſt unmöglich, etwas Verſtändliches in den 
Zeilen der Brieſe zu finden.“ 

Sie hatte die Gegenſtände aus der Taſche 
gezogen und überlieferte ſie ihrem Manne. 
Mitleidig betrachtete Paolo dieſe Erinnerungen 
an treuloſe Elternliebe, durch welche einſt das 
Weib, das er ſo glühend verehrte, mit Schande 
in die Welt geſchickt ward. Es war ein Trau⸗ 
ring, maſſiv aus hellem Gold geſchlagen, der 
nur Datum und Jahreszahl zeigte; die Briefe 
von denen nur einer in italienifcher, die 
anderen in deutſcher Sprache abgefaßt waren 
und deren jeder eine andere Handſchrift er⸗ 
kennen ließ, waren längſt vergilbt und ſtellen 
weile zerriſſen, wodurch ihre Enträthſelung um 
ſo ſchwieriger ward. 


griffsmaßregel handelt, liegt auf der Hand; 
in dieſer Hinſicht kann nur an die ähnliche 
Lage im Jahre 1878 erinnert werden, in der 
Deutſchland zum Schutze feines Pferdebeſtandes 
ein Pferdeausfuhrverbot erließ, ohne daß ſich 
daraus irgend eine Friedensſtörung ergab.“ 
Gemeint iſt hier das am 7. Juli 1877 bei 
Ausbruch des ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegs erlaſſene 
Verbot. Von derſelben offiziöſen Seite wind 
geſchrieben: „Erfreulich iſt die immer deutlich 'r 
in die Erſcheinung tretende Aufhellun 9 
des Gewitterhimmels im Oſte n.“ 
Was fol man zu ſolchen Widerſprüchen ſagen? 
Unklar wären ſie, wenn bei den bevorſtehenden 
Reichstagswahlen nicht das Septennat als 
Wahlparole Seitens der Offiziöſen ausgegeben 
wäre. Da wird heute „Kriegsgeſchei“ ert oben, 
um morgen „die Friedenspfeife“ jo ſtark wie 
möglich zu dampfen. Zur Beleuchtung, in 
welcher Weile von gewiſſer Seite zu leicht er- 
kennbaren Zwecken mit der Trommel gerührt 
wird, mag noch die folgende ergötzliche Ge. 
ſchichte dienen. Vor einigen Tagen brachte 
ein hieſiges öfſiziöſes Blatt ausführliche Mit ⸗ 
theilung von einer Rede, welche der däniſche 
Kriegsminiſter Oberſt Bahnſen jüngſt gehalten 
haben ſollte. Die Rede ſtrotzte von Deu ſchen⸗ 
haß und gipfelte in der Hoffnung, daß Däne⸗ 
mark bald mit den Waffen in der Hand 
Schleswig ⸗Holſtein wiedergewinnen werde. 


alt meldet ein Telegramm aus Kopenhagen: 
„Vie 


in auswärtigen Zeitungen enthalten: 
Rede des jetzigen Kriegsminiſters Ober! 
Bahnſen hat derſelbe vor zwanzig Jahren als 
junger Hauptmann gehalten.“ Wir meinen, 
die Abſicht der Konſervativen liegt klar zu Tage. 
— In der geſtrigen Sitzung der Budget⸗ 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes ſtellte zwar 
Abg. Hammacher als Referent für den Etat 
der Staatsſchulden verwaltung eine lange Reihe 
von Fragen bezüglich der Zins herabſetzungen; 
aber die Antwort blieb aus, da der Finanz 
miniſter durch Abweſenheit glänzte. Aus den 
bisherigen Verhandlungen der Kommiſſion iſt 
nicht er ſichtlich, zu welchem Zwecke ein erheb 
licher Theil des Etats überhaupt zur kom 
miſſariſchen Verhandlung geſtellt worden iſt. 
In tiefſter Entrüſtung entnimmt die 
„Kreuzzeitung“ einen Bericht der „Voſſ. Ztg.“ 
über die freiſinnige Verſammlung in Stettin, 
in welcher der bisherige Abgeordnete wieder 
aufgeſtellt wurde, eine Aeußerung des Herrn 
Dr. Dohrn, „daß gerade die Nationalliberalen 


Paolo lächeite mitleids voll. Sie waren 
ihm peinlich, dieſe Erinnerungen an Zeiten, 
über die ja längſt der Schleier der Ber- 
gangenheit gezogen. Zu was überhaupt 
konnten ſie nütze ſein? Cecilia war ſein junges 
Weib und er lobſe das Schickſal, daß er fie 
gefunden, er pries den Himmel, der in ſeiner 
Gnade ſie ihm zu eigen gab. Wieder ſchlang 
er ſeinen Arm um ihre Taille und zog ſie an 
ſich; es lag ein ſtilles Dankgebet in dem 
Leuchten ſeines Blicks, als er zum Firmamen! 
hinauf ſah. 

Auch Ercilia, obgleich verwirrt durch ein 
Verhältniß, das ihr ſo durchaus fremd war, 
richtete dankerfüllt ihr Auge zum Himmel 
empor. Das junge Weib verlor ſich in Ge⸗ 
danken. — War es ein Traum kommender 
Glückſeligkeit, was ihre Miene beſeelte? ging 
ein Ahnen von trauter Heimath und Liebe 
in ihrem vereinſamten Re auf? 


Paolo Barlo entſtammte einer Patrizier⸗ 
familie Roms. Sein Großvater, ein reicher 
Kaufherr, der in der Nähe der ewigen Stadt 
große Beſitzungen hatte, gehörte einſtmals zu 
den hervorragendſten Mitgliedern des Bar 
lamentis; doch unglückliche Spekulationen 
rüttelten an dem Fundamente feines Reich⸗ 
thums; Giovanni Barlo's Firma quittirte, die 
Beſitzungen wurden beſchlagnahmt, er ſelbſt 
mußte ſeinen Rücktritt nehmen aus den Reihen 
der Deputirten, verarmte vollends, was ſeinen 
frühzeitigen Tod herbeiführte und ſeine Fa⸗ 
milie einem nie gekannetn Elend in die Arme 
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in der Provinz (Pommern), wie er zu ſeiner 
Freude aus verſchiedenen Kundgebungen habe 
entnehmen können, nicht geſonnen ſeien, daß von 
den Heidelbergern mit den Konfervativen ab⸗ 
geſg loſſene Bündniß für ſich anzuerkennen, 
daß fie im Gegentheil feſt eutſchloſſen ſeien, 
das Wort liberal im Namen ihrer Partei bei 
den Wahlen voll zur Geltung zu bringen. So 
habe ſich in Greifswald - Grimmen ein alter 
nationalliberaler Parlamentarier gerade jetzt 
gegen den konſervativen Kandidaten (Grafen 
Behr Behrenshoff) wieder aufftellen laſſen.“ 
Dieſe Mittheilung, fügt die „Kreuzzeitung“ 
zähneknirſchend hinzu, ſtimmt genau mit ein- 
zelnen uns zugegangenen Nachrichten. 

— Die Rationalliberalen in Siegen haben 
die Abſicht, ihrem bisherigen Vertreter Stöcker 
einen eigenen Kandidaten gegenüber zu ſtellen, 
aufgegeben. Nicht erſt in der Stichwahl, 
ſondern ſchon im erſten Wahlgange ſtim men 
diefe Nationalliberalen für den Hofprediger 
Stöcker. So kommt das konſervativ national⸗ 
liberale Wahlkartell zu Ehren und Stöcker 
triumphirt wieder mal mit Hülfe 
der Natiunalliberalen, 

— Die Marine verwaltung hat in dieſem 
Jahre auf eine vermehrte Einſtebung von Vier: 
jährig Freiwilligen Bedacht genommen. Wie 
das „Frankf. Journ.“ hört, werden am 1. Fe⸗ 
bruar in Kiel 200 Wehrpflichtige dieſer Kate- 

— Wie aus Frankfurt a. M. gemelbei 
wird, find am Montag die fämmtlichen in 
vorger Woche abgeurtheilten Sozialdemokraten 
und noch elf ihrer Geſinnungsgenoſſen, im 
Ganzen alſo etwa 50 Mann, auf Grund des 
kleinen Belagerungszuſtandes ausgewieſen 
worden. 

— Der Prozeß gegen den früheren Haupt⸗ 
mann v. Schleinitz wird, dem kriegs gerichtlichen 
Verfahren gemäß, derartig geheim geführt, 
daß einſtweilen davon nur wenige Nachrichten 
in die Oeffentlichkeit gelangen. Aus angeb- 
licher ſicherſter Quelle berichtet eine Berliner 
Korreſpondenz, daß die Aburtheilung des An⸗ 
geklagten ſchon in den nächſten Wochen und 
vielleicht noch im Monat Januar bevorſteht. 
Die Akten gehen dann an das General ⸗Audi⸗ 
toriat und werden ſchließlich dem Kaiſer vor⸗ 
gelegt, der als oberſter Kriegsherr das Urtheil 
erſt beſtätigen muß, bevor es Rechtskraft er⸗ 
langt. Darüber vergeht in der Regel ein 
voller Monat, und auch der Angeklagte bleibt, 


zog. Als Ge,ilfe eines fimplen Handels 
mannes reifte Paolo's Vater heran; 
jedes Bemühen, ſich zu irgend einer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu erheben, erwies ſich als frucht 
los; dazu kam, daß ein körperliches Leiden 


auch | wie 
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ſämmtliche Filialen dieſer Firma 


—. 


bevor nicht der kriegs gerichtliche Spruch die 
kaiſerliche Sanktion erhalten hat, über ſein 
Geſchick im Ungewiſſen. 

— Bei der Generaldebatte im Abgeordneten⸗ 
hauſe über den Staats haus halt etat pro 1887/88 
wurde von dem Abgeordneten Meyer (Bres lau) 
darauf hingewieſen, daß der ungünſtige Zuſtand 
der preußiſchen Finanzen nicht zum wenigſten 
darauf zurückzuführen ſei, daß die Regierung 
die Reſorm der Zuckerſteuer nicht rechtzeitig 
in Angriff genommen habe, wiewohl von 
liberaler Seite ſchon feit wenigſtens zehn 
Jahren auf den unauſhaltſamen Verfall der⸗ 
ſelben aufmerkſam gemacht worden war, Wie 
treffend dieſe Behauptung iſt, läßt ſich aus 
folgenden Angaben erkennen: Nach den bei der 
Berathung der Zuckerſteuernovelle dem Reichs⸗ 
tage vorgelegten Material haben in den Jahren 
1871/72 bis 1877/78, bis wohin noch ein an» 
nähernd richtiges Verhältniß zwiſchen der 
Steuer und der Exportvergütung beſtand, die 
Zuckerabgaben (Zuckerzoll und Inlandsſteuer 
zuſammen) durchſchnittlich einen Netivertrag von 
48 bis 50 Millonen Mark gebracht. Danach 
hätten bei Berüſichtigung der Bevölkerungszu⸗ 
nahme und der Konſumvermehrung in den Jahren 
1882/83 bis 1886/87 durchſchnittlich mindeſtens 
60 Mill. aufkommen müſſen. In Wirklichkeit 
ſind der Reichskaſſe aber nur zugefloſſen 
1882/83 47, 1883/84 39, 1884½ 


im laufenden Jahre 1886/87 noch kaum exe 
reicht werden wird. Allein für die letzten 5 
Jahre berechnet ſich hiernach der Einahmeaus⸗ 
fall bei der Zuckerſteuer, welcher bei recht⸗ 
zeitigem Einſchreiten der Regierung ſich hätte 
verhüten laſſen, auf nicht weniger als 142 
Millionen Mark, ein Betrag, der völlig aus⸗ 
reichend geweſen wäre, die ſtattgehabte ſtetige 
Steigerung der Matrikularbeiträge und ſomit 
auch das ſchon faſt chroniſch gewordene Defizit 
im preußiſchen Staatshaushalt vermeidbar zu 
machen. Wenn die der Reichs kaſſe entgangenen 
großen Summen nun noch wenigſtens in den 
Taſchen der inländiſchen Zuckerkonſumenten ges 
blieben wären! Dies iſt aber nur zum geringen 
Theil der Fall; in der Hauptſache haben die⸗ 
ſelben nur dazu gedient, den Engländern auf 
Koſten der deutſchen Steuerzahler billigen 
Zucker zu verſchaffen. Unbefiritten ſteht die 
Thatſache feſt, daß die Regierung für den zur 
Ausfuhr gelangten Zucker eine größere Boni⸗ 
fikation (Vergütigung) gewährt, als ſie bei 


(kiſtirten Verwandte; aber die Verwandtſchaft, 
bekannt, hört auf in dieſem Leben, wenn 
die Verhältniſſe hier und dort nicht gleich⸗ 
berechtigend find, 

Paolo Barlo war ein charmanter junger 


ihn für das Leben untauglich werden lieh | Mann. Seine Erſcheir ung, ſeine einnehmenden 


und ſo durfte man es beinahe für ſein Glück 
auſehen, als er nach fünfjähriger Ehe, die 
ihm nur einen Sohn geſchenkt hatte, in die 
Ewigkeit ging. 

Paolo's Mutter zog den Knaben heran. 
Sie hatte nie des Lebens Freuden kennen ge⸗ 
lernt, die Arme! Als die Tochter eines Dorf. 
lehrers geboren, war ſtete Arbeit und in 
früher Jugend ſchon die Sorge um die 
Loft des Daſeins ihr Loos. Auch die Zeit 
ihrer Ehe war kummervoll. Wohl hatte 


innige Liebe einft die Gatten verbunden; | Worte 


aber die Krankheit des Mannes, die nicht 
ſelten Noth herbeiführte, drückte dem Glück 
ihrer Vereinigung ein zerbrochenes Siegel auf. 

Als Paolo vierzehn Jahre zählte, wurde 


Manieren gewannen ihm die Zuneigung eines 
Jeden, der mit ihm in Berührung kam. 
Höheren Werth jedoch hatten die Eigenſchaften, 
die ſein Inneres zierten; Paolo, ob er gleich 
einem Handwerk diente, verleugnete nach keiner 
Richtung, daß Paſrizierblut, das noble Blut 
der Barlo's in ſeinen Adern rann. 

Als Paolo kaum ein Jahr Meiſter ſeines 
Berufs war, traf es ſich, daß er zum Aus⸗ 
beſſern zerriſſenen Mauerwerks in das Findel⸗ 
baus beſchieden ward. Durch ſeine eigenen 
iſt uns bekannt, wie er ſich in Cecilia 
verliebte. Und ſeine Liebe war innig, glühend 
die Verehrung für das Ideal, welches er in 
der blaſſen Schönheit des ihm unbekannten 
Zöglings der Anſtalt verkörpert ſah. Mit 


er, da eben die Gelegenheit es ſo mit ſich banger Sehnſucht harrte er des Tages, an 
brachte, einem Zimmermeiſter zur Erlernung welchem man die Mädchen für die Ehe her⸗ 


des Handwerks vertraut. Mit gewiſſenhaftem 
Eifer pries der Lehrherr den Fleiß und die 
Tüchtigkeit des Knaben; er war ihm ſogar 
behilflich, mit ſchnellen Schritten aufwärts 
ſteigen, und daher kam es, daß Paolo, 
kaum ſein zwanzigſtes Jahr 
Meiſter ſeines Handwerks anerkannt ward. 


als er 


Ein Jahr früher eilte ſeine Mutter ihrem Schwärmer liebte 


Gatten in das Jenſeits nach. 
Paolo ſtand nun vereinſamt da. 


gab; er fand Cecilia, gewann fie; und wenn, 
nachdem er ſie in ſein Haus geführt, an 
feinem Glück noch etwas fehlte, fo war es 


zu | die Gegenliebe der Gattin, ohne die, feiner 


Anſchauung gemäß, ſeine eigene Empfindung 


erreichte, als] verloren war. 


Doch ſein Vertrauen blieb. Der junge 
ja ſo innig. Und ſie, 


Cecilia, verhehlte ja nicht, daß eine Seele 


Wohl voll Weichheit und Wärme in ihr lebte, daß 
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1885/86 19 Millionen Mark, welcher B 


ginnenden türkiſch⸗bulgariſchen Verhandlungen 
in freier Vereinigung mit ihrem Beirath be» 
gleiten und auch bei etwaigen Zwiſchenfällen 
eingreifen ſollen, jedoch ohne die förmliche 
Beſchlußfaſſung einer Konferenz. Die Frage 
über den ruſſiſchen Kriegsminiſter komme nicht 
zur Entſcheidung, da dies Sache des neuen 
Fürſten ſein würde. Man glaubt, ſtatt des 
Miniſteriums des Innern werde den Zanko⸗ 
wiften das Juſtizminiſterium zufallen. Die 
von der Regentſchaft veranſtalteten Volks ver · 
ſammlungen werden hart verurtheilt. Das 
Doppelſpiel der Regentſchaft könnte zur völligen 
Abwendung von Oeſterreich führen. 

Rom, 25. Januar. Auch Italien ſcheiyt 
mit feinen Kolonialbeſtrebungen nicht viel Glück 
zu haben. Die Verhältniſſe am Rothen Meere 
find gefahrdrohend geworden. Vor einigen 
Tagen iſt der den Italienern befreundete Emir 
ron Harrar durch die Truppen des Negus 
Negeſti von Abeſſinien geſchlagen worden; die 
Stadt Harrar feibft wurde erobert. Hierdurch 
iſt die veränderte Lage eingetreten. Zwar hat 
Graf Robilant erſt kürzlich in der Deputirten ⸗ 
kammer erklärt, er hege wegen Maſſauahs keine 
Befürchtungen; jedoch hat der Kriegsminiſter, 
Generallieutenant Ricotti, alle nöthigen Vor 
bereitungen getroffen, daß ein Expeditionskorps 
fofort von Neapel aus eingeſchifft werden kann. 
Die Abeſſinier ſind offenbar Gegner, welche 
man durchaus nicht unterſchätzen darf. Das 
jetzt, wie es ſcheint, dem Negus fait vollſtändig 
unterworfene Gebiet von Harrar iſt ein frucht⸗ 
bares Land, auf welches ſeit längerer Zeit 
Engländer, Franzoſen und Italiener gleichmäßig 
ihre Augen gerichtet hatten. Ihnen Allen find 
jetzt die Abeſſinier zuvorgekommen. Nach einer 
Meldung des „Reuter ſchen Bureaus“ habe 
ein Trupp Abeſſinier Maſſauah bereits ange⸗ 
griffen, wobei 5 Italiener und 200 Abeſſinier 
getödtet wurden. 1500 Mann Italiener ſeien 
jofort nach Makullah entſandt. 

Paris, 26. Januar. Die Kammer ſtrich, 
wie der „Dz. Ztg.“ telegraphirt wird, geſtern 
50,000 Francs, die als Staafsunterſtützung 
für ein allgemeines Wettſchießen eingeſtellt 
waren. (Die bisherigen Wetiſchießen waren 
eine Deroulede'ſche Veranſtaltung und hatten 
die Bedeutung einer Truppenſchau der Patrioten · 
liga). — Die Beſorgniſſe, die geſtern in Folge 
der Nachricht der „Daily News“ herrſchten, 
haben ſich gelegt, obwohl auf der Börſe und 
in den Wandelgängen der Deputirtenkammer 
noch immer beunruhigende Gerüchte umgingen. 
Die heutigen Blätter verſichern in Maſſe, 
Fra kreich wolle den Krieg nicht, und be 
haupten, die Beſatzungen an der Oſtgrenze 
ſeien in der jürgften Zeit nicht vermehrt 
worden. Im heutigen Miniſterrath beſtätigten 
Goblet und Flourens ihre geſtern gegen De 
putirte gemachte Verſicherung, daß Deutſchland 
keine Vorſtellung gemacht habe und die Be⸗ 
ziehungen mit allen Mächten, namentlich auch 
mit Deu'ſchland, befriedigend ſeien. Flourens 
verſicherte ſelbſt, Graf Münſter werde von 
Cannes nach Paris kommen, um ſeinem erſten 
diplomatiſchen Eſſen beizumoguer. Auch wird 
verſichert, Goblet werde bei der erſten Veran⸗ 
laſſung in der Kammer eine friedliche Er⸗ 
klärung abgeben. Boulanger iſt jetzt mit den 
drei Grundfragen ſeines Miniſteriums beſchäftigt: 
mit der Berathung des Geſetzentwurfs über die 
Organiſation der Armee, Ausarbeitung der 
Vorlage über die Kreditforderungen, die er 
nächſtens der Kammer machen wird, und Or ⸗ 
ganiſation der feſten Plätze. 

London, 25. Jan. In Sontport ver ⸗ 
theilte heute der deutſche Generalkonſul Mohr 
in Gegenwart des Mayors ca. 700 Pfd. Sterl. 
an die Hinterbliebenen der am 10. Dezember 
— —— 


Herſtellung deſſelben im Inlande als Steuer 
erhebt. Daher auch der Widerſtand gegen 
jede Veränderung des Zuckerſteuergeſetzes. 

— Der Erlaß einer Proklamation des. 
Kaiſers zu den Reichstagswahlen ſteht angeblich 
nahe bevor, ſo wird uns gemeldet, wir können 
diefer Nachricht aber fo lange keinen Glauben 
ſchenken, bis wir die Proklamation ſchwarz 
und weiß vor uns ſehen werden. 

— Neben dem Melinit welcher Spreng 
ſtoff augenblicklich in Frankreich als das vor 
züglichſte Vernichtungsmittel geprieſen wird, 
und dem neuen Sprengftoff, mit welchem bei 
uns in den letzten Monaten ſehr gelungene 
Verſuche gemacht ſein ſollen, wird jetzt noch 
ein dritter Sprengſtoff, das von einem hieſigen 
Chemiker — der Name ſoll Dr. Root ſein — 
erfundene Roburit viel genannt und als ganz 
vorzügliches Sprengmaterial empfohlen. Es 
ſollen mit dieſem ganz neuen Sprengſtoff Ver⸗ 
juche in einigen weſtphäliſchen Kohlengruben 
zus worden fein und ganz ausgezeichnete 

eſultate ergeben haben, und das neue Spreng ; 
mittel ſoll ſich ganz beſonders dadurch empfehlen, 
daß es ſich weder durch Reibung noch durch 
Stoß entzünden läßt und ſein Trans port alſo 
ziemlich gefahrlos iſt. Ein Hinderniß für die 
ausgedehnte Anwendung des Roburits in der 
bergmänniſchen Technik iſt bis jetzt noch ſein 
ſehr hoher Preis und auch eine gewiſſe Empfind 
lichkeit gegen Feuchtigkeit. Letzteres würde 
fi wohl durch die Art der Verpackung über · 
winden laſſen, der hohe Preis wird ſicherlich, 
falls eine ausgedehntere Anwendung eine Her ⸗ 
ſtellung im Großen verlangt, herabgehen, 
immerhin aber auch wohl außerdem kein Hin 
derniß für ſeine Anwendung zu militäriſchen 
Zweck n ſein. i 

München, 26. Jauuar. Die Neueſten 
Nachrichten erfahren aus unantaſtbarer (?) 
Quelle, der Reichslanzler beſitze eine ſehr ent- 
ſchiedene Aer ßerung des Papſtes über die 
Stellung des Zentrums in den gegenwärtigen 
Fragen, die eniſcheidend für die Stellung der 
Katholiken im Wahlkampf werden und den 
katholiſchen Klerus von der Wahlagitation 
fernhalten und aus den Reihen der Oppoſition 
drängen werde. Das Zentrum werde fi ent- 
ſcheiden müſſen, ob es dem Papſt oder Windt- 
horſt fernerhin folgen wollt. Die päpſtliche 
Kundgebung ſei fo deutlich, daß Ungehorſam 
direkte Unbotmäßigkeit gegen den Papſt be⸗ 
deuten würde. Fürſt Bismarck werde die 
Kundgebung im geeigneten Moment veröffent⸗ 
lichen. (Das iſt auch eine ſolche Nachricht, 
die man nicht früher glaubt, bis man fie ge · 
ſehen. An. d. Red.) 


— — 
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Kopenhagen, 26. Januar. Das am 
28. d. M. neu zu wählende Folkething wird 
durch einen offenen Brief des Königs auf den 
1. Februar d. J. einberufen. 

Konſtantinopel, 26. Januar. Die 
Pforte ſoll die Denkſchrift, in welcher Zankow 
auch ihr ſeine geſtern mitgetheilten Vorſchläge 
unterbreitet hat, als eine geeignete Unterlag: 
betrachten für ihre Verhandlung mit der 
bulgariſchen Abordnung, die am 29. ds. in 
Konſtantinopel erwartet wird. Die bulgariſche 
Regierung ſcheint einige dieſer Vorſchläge an- 
nehmen, anderen wider prechen zu wollen und 
dürfte z. B. die Zankowiſten zum Miniſterium 
zulaſſen, aber nicht zum Miniſterium des 
Innern, und nicht Zankow perſönlich. In 
diplomatiſchen Kreiſen verlautet, daß die Mächte 
vertraulich behufs Gleichartigkeit ihrer 
Weiſungen für die Botſchafter in Konſtantinopel 
verhandeln, welche die am Sonnabend be⸗ 
— EEE SERIES ER 


Slirne die für ihn peinigendften Bilder auf. 
Daß die Fremde ſich eine geraume Weile in 
Giacomos Begleitung im Park aufgehalten 
habe, hatte man ihm pflichtſchuldigſt in bie 
Ohren geraunt; auch war es ihm kein Ge⸗ 
heimniß geblieben, — Carlo Alſonſo hatte 
diesbezüglich ſpezielle Erkundigung eingezogen 
— daß Nr. 40 noch in den Anlagen ſpazierte, 
als die Szene paſſirte; und wenngleich Direktor 
Rimoli nicht den geringſten Anhalt dafür 
hatte, daß irgend etwas Ungebührendes oder 
für ihn Nachtheiliges während der Zeit, da 
man ſich mit ihm perſönlich beſchäftigte, ge⸗ 


ein Herz voll Sanftmuth und Gefühl in 
ihr ſchlug. 

Werden ſie glücklich ſein? werden ſie mit 
dem Lauf der Zeit nur eins dem anderen 
leben? wird das Paradies, welches Paolo 
ſich erträumte, Auen keln beſchieden ſein? 


Eine unheimlich düſtere Stimmung lagerte 
ſeit jenem Abend, da Alice von Waldheim 
ihren Beſuch gemacht hatte, über der Heil- 
anſtalt am Tiber ſtrand. 

Obgleich die Wunden, welche Dr. Rimoli 
durch den Ueberfall des tollen Francis davon 
getragen hatte, keine beunruhigenden waren, 
verſetzte ihn der Zwiſchenfall in eine Aufregung, 
wie man ſie an dem ſonſt ſo gewiegten Arzt 
und Lebemann bisher niemals kannte; nicht, 
weil die Schmerzen ihn plagten; auch nicht, 
weil Dr. Rimoli gefürchtet haben würde, daß 
die Unvorſichtigkeit, einen nicht ganz zuverläſſig 
ruhigen Kranken ohne die ſpeziellſte Auſſicht 
im Freien zu laſſen, — eine Thatſache, die, 
nebenbei geſagt, während der langjährigen 
Proxis des Doktors niemals paſſirt war — 
dem Ruf der Heilanſtalt ſchade, denn Direktor 
Rimoli wußte vorzüglich die Zuagen der ihn 
umgebenden Kreiſe im Zaume zu halten. Die 
Unvorſichtigkeit, welche er im erſten Moment 
des Schreckens begangen hatte, Giacomo, deſſen 
Geſinnung er kannte, deſſen Habſucht er fürchtete, 
als Dienſtbefliſſener des Fräulein von Wald 
heim zu belaſſen, baute in ſeiner erhitzten 


Dienſt gehörig war, geſallen ſein, die 
peinigendſten Bilder vor. Mit Sorgfalt traf 
er, ſoweit es möglich war, Vorkehrungen, daß 


verwiſchten. Die Patienten mußten ſtrenger 
beaufſichtigt werden, als es jemals der Fall 
war, Ludwig von Erlenburg wurde permanent 
in feiner Zelle gehalten — ein Ak von 
Grauſamkeit bei der verſengenden Gluth, welche 
der Auguſt mitgebracht hatte — und dos 
Geſuch, welches Giacomo ſtellte, einen Abend 
zum Ausgang im Intereſſe ſeiner Privatange⸗ 
legenheiten verwenden zu dürfen, wurde, ohne 
einer Antwort gewü n digt zu werden, bei Seite 
geworfen; dennoch war die Unruhe, die Carlo 
Alfonfo ſeit jenem Abend quälte, durchaus 
nicht beigelegt. (Fortſetzung folgt.) 


Mewe. Für Herrn Obuch treten alle Mäaner 


ſchehen war, ſo hielt ihm dennoch der Gedanke, 
es könne ein Wort mehr, als zu Giacomo's 


ſich die Folgen des an jenem Abend Geſchehenen 


Konſervativen des Wahlkreiſes Thorn - Kulm 


v. J. ertrunkenen Mannſchaften der Rettungs⸗ 
boote, welche der geſtrandeten Bark „Mexiko“ 
Hilfe bringen wollten. 
ſprach der Mayor ſeinen herzlichen Dank aus, 
mit dem Hinzufügen, daß ein derartiges groß ⸗ 
müthiges Handeln entſchieden dazu beitragen 
müſſe, das gute Einvernehmen zwiſchen den 
Sr Deutſchlands und Englands zu ver ⸗ 
rken. 


Nach der Vertheilung 


London, 25. Jauuar. Uebermorgen wird 


das engliſche Parlament eröffnet. Die Haupt. 
vorlagen, welche demſelben zunächſt unterbreitet 
werden ſollen, find die Cloture - Bill, die 
Zwangs⸗Bill und die neue Kreisvorlage. Die 
Regierung dürfte für die ert genannte Vorlage, 
welche eine Abänderung der Geſchäftsordnung 
des Unterhauſes zum Gegenſtande ha“, die 
Priorität beantragen. 
Zwangsvorlage, die man, nach der neueſten 
Verſion, auf Irland beſchränken will, an die 
Reihe kommen. 
bereits ihre energiſche Bekämpfung derſelben 
durch die Liberalen angekündigt. 
drückt das Organ Gladſtones ſeine Befriedigung 
darüber aus, daß der greiſe Führer der Liberalen 
heute in London eintreffe; er ſei entſchloſſen, 
das Werk ſeines Lebens zu krönen, wenn ihm 


Dann erſt ſoll die 


Die „Daily News“ haben 
Zugleich 


Gelegenheit dazu geboten werde. Was die 


dritte oben erwähnte Bill, die Kreisvorlage. 
anbelangt, ſo ſoll dieſelbe an einen großen 


Aus ſchuß verwieſen werden. 
— EEE ERDE BEE GCEEEEEEEEEREESBEREEEE VEERSESSESECS-BETERaR. 


Provinzielles. 


7 Sulmfee, 26. Januar. Herrn Kauf ⸗ 
mann Mor Leyier, in Firma H. Leyſer hier⸗ 
ſelbſt ift vom Königl. Provinzial⸗Steuerdirektor 
zu Danzig die hier 
Diſtribution widerruflich übertragen worden. 

Löbau, 26. Januar. In eigenthüm⸗ 
licher Weiſe haben ſich ſeit mehreren Jahren 
die hieſigen Bürger bei den Wahlen zu ſtädti · 
ſchen Ehrenämtern in zwei Parteien getheilt; 
die eine nennt ſich Volkspartei und wirkt für 
die Wahlen polnischer Kandidaten, während 
die andere nur deutſche Kandidaten aufſtellt. 
Heute wurden für die erſten zwei Abiheilungen 
je ein Stadtverordneter gewählt, der Kampf 
war heiß, doch bat die deutſche Parzei geſiegt, 
obwohl die hieſige Bevölkerung überwiegend 
der andern Partei angehört. 

Dirſchau, 25. Januar. In letztvergangener 
Woche kaufte die Gattin eines hieſigen Bau⸗ 
unternehmers von einer ihr unbekannten Land 
frau einen ziemlich großen Schinken. Dieſer 
Tage erkrankte, in Folge Genuſſes von dem 
geſundheitsſchädlichen, wahrſcheinlich finnen 
haltigen Schinken die ganze Familie, beſtehend 
aus dem Hausherrn, feiner Gattin und vier 
Kindern unter zweifelloſen Vergiftungsſymp 
tomen, z. B. aufgeſchwollenen Geſichtern. Wäh- 
rend die fofort auf ärztlichen Rath ange⸗ 
wandten Gegenmittel bei der Hausfrau und 
den Kindern von glücklichem Erfolge begleitet 
waren, liegt der Hausherr, welcher wohl am 
meiſten von dem Schinken verzehrt, noch immer 
krank darnieder. (E. Z.) 

Marienwerder, 26. Jonuar. Eine 
ſonderbare Mär ift «8, die wir verkünden 
müſſen. „Alle Deutſchen des Wahllreiſes, jo 
hieß es bisher, ſeien eingetreten für die Wahl 
unſeres früheren Landraths, des jetzigen Ober ⸗ 
bürgermeiſters von Poſen, Herrn Müller zum 
Reichs tagsabgeordneten. Und nun kommt der 
hinkende Bote nach. Die Vorgänge bei der 
Wahl des Herrn Müller zum Oberbürger · 
meiſter von Poſen ſcheint man hier nicht ver ⸗ 
geſſen zu haben, und dem iſt es zuzuſchreiben, 
daß Herrn Müller ein Kandidat entgegengeſtellt 
wird, der zwar auch für das Septennat 
ſtimmen, aber allen Beſtrebungen, die auf die 
Verkürzung der Rechte der Volksvertretung, 
auf Einführung der Monopole u. |. w. hin 
zielen, ein entſchiedenes „Nein“ entgegenſetzen 
wird. Ez iſt dies Hr. Maurermeiſter Obuch sen. 


ein, die ſich zu liberalen Grundſätzen bekennen. 
Danach erſcheint die Wahl des jgigen Herrn 
Oberbürgermeiſters Müller in Poſen keineswegs 
geſichert. — Der Danz. Zig. wird über die be · 
treffenden Vorgänge noch Folgendes berichtet: 
„Der durch Vertrauens männer verſtärkte Vorſtand 
des liberalen Wahlvereins für den Wahlkreis 
Marienwerder⸗Stuhm hielt am letzten Sonntag 
und heute Verſammlungen ab, in welchen die 
Kandidatenfrage für den hieſigen Wahlkreis 
erörtert, und erledigt worden iſt. Nachdem 
ein den Konſervativen vorgeſchlagenes Ab 
kommen, nach welchem ſich die hieſigen Liberalen 
bereit erklärten, dem Kandidaten der Kon⸗ 
ſervativen Oberbürgermeiſter Müller » Poſen 
ſofort im erſten Wahlgange die Stimme zu 
geben, falls hieſige maßgebende konſervative 
Perſönlichleiten dahin wirken wollen, daß die 


den vom dortigen liberalen Wahlverein auf⸗ 
geſtellten Kandidaten akzeptirten, von konſer⸗ 
vativer Seite abgelehnt worden iſt, wurde zur 
Aufſtellung eines eigenen Kandidaten geſchritten. 
Es ift dieſer in der Perſon des Herrn Maurer ⸗ 
meiſterz Obuch⸗Mewe gefunden worden, der 
bereits bei der letzten Landtagswahl für die 
Liberalen kandidirte. In einer demnächſt ein 


errichtete Stempel · 


zuberufenden allgemeinen Wählerverſammlung 


werden voraus ſichtlich auch einige auswärtige 


Herren ſprechen.“ 
Konitz, 25. Januar. In einer der letzten 
Schöffengerichts ſitzungen hatten ſich der Guts⸗ 


beſitzer Adam v. Wolszlegier auf Koldanek und 
ſeine Gattin wegen unberechtigter Führung des 
Adelsprädikates zu verantworten. Sie wurden 


aber beide freigeſprochen, weil erwieſen wurde, 


daß die Familie ſich ſeit mehreren Generationen 
v. Wolszlegier ſchreibt und auch in alten Urs 
kunden ſo genannt wird. — Die Polen, als 
die überwiegende Partei im Wahlkreiſe Konitz⸗ 
Tuchel, haben die Agitation für die bevor⸗ 
ſtehende Reichstagswahl durch eine am Sonn⸗ 
abend hier ſtattgefundene Verſammlung von 
Vertrauensmännern eröffnet, in welcher, nach⸗ 
dem der bisherige Abgeordnete v. Wollſchläger⸗ 
Schönfeld eine etwaige Wiederwahl abgelehnt 
hatte, der Rittergutsbeſitzer Adam von Pol⸗ 
cynski⸗Wittſtock als Kandidat Rn * 


x Elbing, 26. Januar. Sümmiliche 


Klaſſen des hieſigen Kgl. Gymnaſiums wurden 
geſtern auf drei Tage geſchloſſen, weil, wie die 
„Altpr. Zig.“ berichtet, die Frau des Kaſtellans 
an der Diphteritis erkrankt it. — Der Hof- 
beſitzer Schulz aus Pieskendorf war angeklagt, 
am 5. April v. J. bei der Wahrnehmung 


eines Termins 14.40 Mk. Reiſegebühren von 
der Gerichtskaſſe erhoben zu haben, trotzdem 
er eine große Strecke mit „Gelegenheit“ ger 
fahren war. Schulz machte geltend, daß er 
nicht die Summe gefordert, ſondern daß der 
betreffende Kaſſenbeamte ſie ihm gegeben habe. 
Der Beweis des Betrugs war ſomit nicht er⸗ 
bracht, und es erfolgte nach der „K. O. 3.“ 
ſeine Freiſprechung. 

Königsberg i. Pr., 26. Januor. Die 
Kandidatur Hoffmann iſt eine Schöpfung des 
Oberpräſidenten von Schlieckmann. In der 
Bürgerſchaft begreift man nicht, was Bürger ⸗ 
meiſter Hoffmann zur Annahme einer Kandi⸗ 
datur bewogen hat. Seine Stellung in der 
Bürgerſchaft wird dadurch wahrlich nicht ver⸗ 
beſſert werden. Hoffmann ſteht politiſch auf 
dem rechteſten Flügel der Nationalliberalen. 


Schon vor Jahren fiel Hoffmann gegen den 


dortigen Stadtverordnetenvorſteher Dickert, den 
freiſinnigen Kandidaten, durch. 

Eydtkuhnen, 25. Januar. Vorgeſtern 
langte nach einem längeren Aufenthalt im 
Innern Rußlands ein junger Mann von hier 
unter Eskorte an, welcher mit frohen Hoff ⸗ 
nungen in dos ferne Rußland gezogen war. 
Derſelbe erhielt im vorigen Jahre die Nach⸗ 
richt, daß ein Onkel, der bei ſeiner Durchreiſe 
durch Eydttuhnen ein Pathenamt bei ihm über 
nommen hatte, geſtorben ſei und ihn mit Hinter⸗ 
lafſung eines großen Baarvermögens und großem 
liegenden Grundbeſitz zum Univerſalerben ein⸗ 
geſetzt habe. Da es dem jungen Mann an 
Baarmitteln zum Antritt der weiten Reiſe 
mangelte, wußte er hier Geld aufzutreiben und 
reiſte von Hoffnungen geſchwellt, dem im fernen 
Rußland liegenden Grundbeſitz feines verſtor⸗ 
benen Onkels zu. Er langte auch dort glück⸗ 
lich an und machte ſeine Anſprüche geltend, 
voch da er denſelben nicht den nöthigen klingen ⸗ 
den Nachdruck geben konnte, wurde er von 
einem Advokaten zum anderen geſchickt, kurz 
und gut, ſeine rechtlichen Anſprüche wurden 
nicht anerkannt und er per Schub zur Heimath 
befördert. Vier Monat lang iſt der arme Kerl 
auf dem Landwege eskortiert worden und daß 
man ihn gerade nicht mit Glaceehandſchuh en 
angefaßt haben wird, ftebt wohl außer allem 
Zweifel; ſich reich wähnend wie Kröſus zog 
er aus, ärmer noch als Hiob kehrte er nun 
zurück, da ſchließlich feine Glänbiger das vor⸗ 
geſchoſſene Geld zurück haben wollen. 

(Tilſ. Tagebl.) 

Tilſit, 25. Januar. Heute morgen fand 
ein Droſchkenkutſcher in feinem Wagen einen 
Revolver, welcher von einem Reiſenden zurück⸗ 
gelaſſen war. Der Kutſcher machte mit der 
Schußwaffe einige Manipulationen, hierbei 
entlud ſich die Waffe und die Kugel drang 
einem andern Kutſcher durch das Stirnbein in 
das Gehirn. Obgleich ärztliche Hilfe zur 
Stelle war, gelang die Beſeitigung der Kugel 
nicht, und wurde der Beſchädigte in die Heil⸗ 
anftolt aufgenommen. (K. H. Z.) 

Bromberg, 25. Januar. Die hieſige 
Strafkammer verurtheilte vor einigen Tagen 
den Schiffer Jablonzki, welcher gegenwärtig 
eine Zudthausftrafe von 10 Jahren in der 
Strafanftalt Graudenz abbüßt und von dort 
hierher transportirt worden war, wegen ver⸗ 
ſchiedener hier und in Labiſchin verübter 
ſchweren Diebſähle zu einer Zuſatzzuchthaus⸗ 
ſtrafe von fünf Jahren. Der bereits 63 Jahre 
alte Züchtling erklärte bei ſeiner Abführung, 
nicht appelliren zu wollen, denn es würde ihm 
das doch nicht helfen, und erleben würde er 
das Ende der erſten Strafe, zu der das Land⸗ 
gericht in Konitz ihn vor zwei Jahren verurtheilt 
hat, doch nicht. Jablonzki hat ſeit dem Jahre 
1848, wo er ein Jahr Zuchthaus erhielt, eine 
lange Reihe von Jahren im Huchthauſe zuge⸗ 
bracht. — Ueber die Beſetzung der durch die 
Penſionirung dez Regierungs und Schulraths 
Schmidt ſchon ſeit längerer Zeit erledigten 
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En 


gebracht worden ift, und daß dieſe Angelegen- 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
175. Königlich Preußiſcher Klaſſenlotterie fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

3 Gewinne von 15000 M. auf Nr. 46 524 47122 
114087. ? 

2 Gewinne von 10000 M. auf Nr. 86511 128 317 

2 Gewinne von 5000 M. auf Nr. 69 431 105 475. 

27 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1117 4997 
13751 28359 30 246 32312 89688 42001 4477 
56326 62798. 64408 76560 87923 92592 94020 
106221 111624 122961 124675 139591 154987 
159051 167458 167719 172617 176 429. 

33 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 2440 3675 
36575 36588 41158 42913 48 064 44569 44 686 
45022 60 969 67904 70 235 75817 86984 92221 
103687 108756 103 885 106 892 112017 117422 
120 989 121311 130 636 184485 134522 137261 
138 292 140 408 142334 144877 170 635. 

37 Gewinne von 500 M. auf Ne. 9652 13788 
29443 31017 41229 45 358 48262 51720 59618 
64630 66039 74247 88264 94 548 96 003 99 053 
101702 104653 106510 107754 110053 118656 
119751 128779 124877 182879 133 723 435965 
144036 152704 155616 158 584 164068 172993 
181718 185070 186761. 
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Felegraphiſch Börſen-Depeſche. 
Berlin, 27. Januar. 


Ausſtellers an einen Gerichts vollzieher oder 
Notar behufs Präſentation und Proteſterhebung 
mangels Annahme iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, I. Straſſenats, vom 9. De⸗ 
zember v. Jg., nicht als ein „aus den Händen 
geben des Wechſels“ im Sinne des § 7 des 
Wechſelſtzmpelſteuergeſetzes vom 10. Juni 1869 
zu erachten und demnach nicht als Stempel 
binterziehung zu beſtrafen. 

Elder Turn vereinl empfiehlt rege 
Beifeiligung an den Uebungen und macht 
darauf äufmerkſam, daß neue Mitglieder 
während der Turuſtunden jeder Zeit aufge 
nommen werden. 

— [ueber unſerem Krieger ⸗ 
denkmal] ſcheint ein eigenes Mißgeſchick 
zu walten. Im Sommer wurden die Moſaik - 
bilder fertig geſtellt, und heute iſt eins dieſer 
Bilder, das an der Südſeite befindliche, wenn 
wir nicht irren das Wappen des deutſchen 
Reiches darſtellende, wieder auseinander ge 
fallen. Kinder leſen die kleinen farbigen 
Steinchen auf. Man fürchtet, daß ſich die 
anderen Bilder ebenſowenig baltbar zeigen 


Stelle des katholiſchen Schulraths verlautet 
nunmehr nach der Oſtd. Pr. beſtimmt, daß 
der Seminardirektor Warminski in Paradies 
ſeitens der hieſigen Regierung in Vorſchlag 


worben an Gutsareal 11,730 Hektar mit einem 
Kaufpreiſe von 6,672,900 Mark, und an ſon⸗ 
ſtigem Areal 110 Hektar mit einem Kaufpreiſe 
von 88,845 Mark. Obwohl eine Mrregung 
zur Anmeldung für den Erwerb von Anſiede⸗ 
lungsſtellen ſeitens der Anſiedelungskommiſſion 
bisher nicht erfolgt iſt, ſind aus allen Theilen 
Deutſchlands, ferner aus Rußland, in einzelnen 
Fällen auch aus Oeſtereich und ſogar aus 
Amerika zahlreiche Geſuche. dieſen Gegenſtand 
betreffend, eingegangen. Es haben ſich ger 
meldet: für Stellen bis zu 50 Hektar 421 
Bewerber mit einem durchſchni'tlichen dis⸗ 
poniblen Vermögen von 3306,79 Mark für 
den Bewerber; für Stellen über 50 Hektar 
407 Bewerber mit einem durchſchnittlichen 
disponiblen Vermögen von 14.321,81 Mark; 
49 Ausländer mit einem Durchſchnitts vermögen 
von 5673,46 Mark. Zu praktiſchen Reſultaten 
bezüglich der Verwendung angekonfter Güter 
zu Anſiedelungen if die Kommiſſion bis her 
nicht gelangt. Es war dies mit Rückſicht auf 
den kurzen Zeitraum von kaum 4½ Monaten, 
in welchem fie in Thätigkeit geweſen ift, auch 


beit gegenwärtig zur Entscheidung des Miniſters 
vorliegt. 

Poſen, 26. Januar. In der General⸗ 
verſammlung der freifinnigen Partei wurde Herr 
Rechtsanwalt Herſe einſtimmig als Reichstags⸗ 
kandidat aufgeſtellt. Herr Herſe nahm die Kan⸗ 
didatur an und trat gleichfalls in den Vocſtand des 
freiſinnigen Vereins wieder ein. Da zum Wabl⸗ 
kreiſe außer der Stadt Poſen auch der Land⸗ 
kreis Poſen gehört, ſo iſt die Wahl eines 
Deutſchen aus ſichtslos. Gleichwohl will die 
freiſinnige Partei in Poſen vollzählig an der 
Wah urne erſcheinen, jedoch in keine Wahl ⸗ 
agttation eintreten, ſondern das Geld dafür 
dem Zentralfonds überweiſen, damit es Ver⸗ 
wendung da finde, wo der Sieg für die Partei 
nicht ausſichtslos iſt und fo der Geſammtheit 
nützlich ſei. 


Lokales. nicht zu erwarten. Aber es ift ermöglicht] werden. Unſeres Wiſſens hat Herr Profeſſor u 
Sata 97 - | worden, für die Güter Dollnik und Paruſchke | Salviati die Garantie für die Haltbarkeit der e dere 187.70 188845 
** „Januar. im Kreiſe Flatow auf Grund eines generellen] Bilder auf 5 Jahre übernommen, er hat auch] Warſchau 8 Tage 187,20 | 187,86 
— [Un unfere Leſer.] Auf daz Auslegungsplans und auf Grund von vor- bisher noch nicht den ganzen Betrag für Her- | Fr. 4% Conſols . „% 105,20 | 165,40 
Heute unſerer Zeitung beigelegte Flugblatt, ent | läufigen Verhandlungen mit einer größeren ſtellung der Bilder empfangen, ſonach dürfte] Poluiſche Pfandbriefe 25 5 59,00 | 59,00 
Haltend_ die Artikel „Der Kampf um’s Recht‘ | Zahl geeigneter Anſiedelungsluſtigen zu einem | Herr Proſeſſor Salviati wohl für den ent, Weſtor en De ven 1. 1 
und „Weshalb ift der Reichstag aufgelöft“, | Reſultat zu gelangen, das den definitiven Ab. ſtandenen Schaden regreßpflichtig gemacht Gredit-Actten 12,80 Zuſchlag 461,00 465,0 
machen wir an dieſer Stelle noch beſonders | ſchluß der Ueberloſſungs verträge bis zum Ber werden können. Oeſterr Banknoten | 160,25 | 160,25 


+r ! t jekt] Fordon: Mit Disconto⸗Comm.-Auth. 6,50 Abſchlag 195,00 J 197,60 
[Weichſeltraje 18 Weizen: gelb April⸗Mai 164,50 164,06 


aufmerkſam. Wähler! Es herrſcht vielfach] ginn des Frühjahrs erhoffen läß'!. Die Kom⸗ 


der Irrthum, als ob der zu wählende Rl ichs miſſion betrachtet die Beſiedelung dieſer beiden Fuhrwerk aller Art über die Eisdecke bei Tag Mai⸗ Juni 166.20 165,76 
tag nur bis zum Termin der natürlichen] Güter weſentlich vom Standpunkte des Ver-] und Nacht; Kulm: Bei Tag und Nacht über Loco in New⸗Port 93 e 36 ½ 
Lebensdauer des aufgelösten zu funktioniren | ſuchs, und beabſichtigt insbeſondere an dieſen] die Eis decke mittelſt Poſtfuhrwerks; Mar ier⸗ Roggen: loco 181,00 | 131,00 
Habe, alſo bis zum Herbſt, und etwa nur die | Gütern Erfahrungen zu ſammeln und hofft, werder: Bei Tag und Nacht über die Eis decke April⸗Mai 132,20 | 132,20 
Militärvorlagen zu erledigen habe. Wir machen] daß dir Fiskus bei Beg⸗bung der Stellen, jo- | mittelſt Poſtfuhrwerks. 33 Jul 17 13930 
deshalb aus drücklich darauf aufmerkſam, daß fern er nicht ſelbſt Baulichkeiten herzurichten — [gur Vergebung der Dun gef nünsı: April-Mai 45,60 | 45,60 
am 21, Februar ein Reichstag für volle drei] hat, zu einer mindeſtens Zprozentigen Berr | ab fuhr] vom ſtädtiſchen Schlachthauſe und Mai⸗Juni 45,90 | 4590 
Jahre gewählt wird, der für alle vorkommen. zinſung des ausgelegten Kapitals, bezw. zu | vom Vieh ⸗ und Pferdemarktpiatze auf der Spiritus: loco 37,0 37,50 
den Fragen verfaſſungsmäßige Zuſtändigkeit | einer Rückerſtattung feiner Aus agen im Wege | Jakobs vorſtadt hat heute Termin angeſtunden. Jul Aagaf 88 * 


Herr Gutsadminiſtrator Reißmüller bot bei 
einer Verpachtung auf ein Jahr 342 M., bei 
einer Verpachtung auf 5 Jagre 400 M. pro 
Jahr. Das Gut Papau hatte 330 M. für 
das Jahr offerirt. a 

— lunfälle.] Geſtern Mittag ſtürzte 
ein Militär ⸗O nnibus, indem ſich mehrere 
Offiziere des 21. und 61. Regis. befanden, 
auf der Fahrt nach der Bro nberger Vorſtadt 
in der Nähe des Pilz um. Ein Offizier erlitt 
dabei nicht unerhebliche Beſchädigungen am 
Kopfe. — Heute früh fiel ein Milchwagen 
in der Eliſadethſtraße um. Obſchon mit Hül e 
der Paſſanten der Wagen ſoſort auf⸗ 
gerichtet wurde, hatte ſich der Inhalt doch zum 
Theil auf die Siraße ergoſſen. — Unſere 
Straßenjugend war ſofort bemüht, f viel wie 
möglich von der leckeren Flüſſigkeit für ſich zu 
retten. 

— [Ein Brandl war geſtern auf dem 
Boden des Hauſes Altſtadt (Araber ſtraße) 
Nr. 134 dadurch entſtanden, daß dort aus: 
gehängte trockene Wäſche durch eine Petroleum⸗ 
lampe entzündet wurde. Das Feuer ergriff 
den Fußboden und die aus Moos beſtehende 
Unterlage. Die ſofort vom Herrn Bürger 
meifter Bender und Polizeikommiſſarius Finken ⸗ 
ſtein getroffenen Loöͤſchvorrichtungen verhinderten 
eine weitere Ausbreitung des Brandes. 

— [Gefunden! find ein Hausſchlüſſel 
in der Mauerſtraße, auf dem altſtädtiſchen 
Markt eine blaue mit Spitzen bei pie Latz ⸗ 
ſchürze. Näheres im Polizei ⸗ Sekretariat. 

— [Polizeiliche s.] Verhaftet find 
6 Perſonen, unter dieſen befindet ſich ein 
Schornſteinfegerlehrling, der im Verdacht fieht 
einem Dienſtmädchen ſeines Lehrmeiſters 11 Mk. 
geſtohlen zu haben (wegen mangelnder Be 
weile ift der Lehrling inzwiſchen aus der Haft 
entlaſſen). — Der Ei enthumer des am Freitag 
beſchlagnahmten Geflügels hat ſich bereits 
gemeldet. 

— [Bon der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 2 00 Meter. 


Wechſel⸗Dskont 4: Lombard⸗Zinsfuß für deuiſche 


hat. Seht daher die Wählerliſten ein, damit 
Stantd-Anl 4½ für andere Effekten 5. 


jede Stimme zur Geltung gelangen kann. Jus 
beſondere empfehlen wir dies den deutſchfrei⸗ 
finnigen Wählern, für konſervative Wähler 
ca dies Geſchäft Herr Garnifon-Auditenr 

eyne zu beſorgen. Derſelbe hat heute Vor⸗ 
mittag ſich länger als eine Stunde mit den 
Wählerliſten beſchäftigt. Daß einem Beamten 
zu ſolcher und anderweiter agitatoriſcher Thätig · 
keit, wie ſie der genannte Herr zur Freude 
eines großen Theils unſeres Bürgerſchaft aus ⸗ 
übt, Zeit übrig bleiben kann, iſt uns bis her 
nicht bekannt geweſen. 

— [Zur Reichstagswahl. Man 
ſchreibt uns aus Kulm unterm geſtrigen Tage: 
Soeben ſollte hier der Wahlaufruf des ſoge⸗ 
nannten konſervativen und gemäßigt liberalen 
Wahl vereins (antiſemitiſchen ?) zu Gunſten der 
Kandidatur des Herrn Rittergutsbeſitzers 
Wegner Oſtaszewo zur Vertheilung gelangen, 
da traf die Nachricht ein, daß Herr Wegner 
auf die Kandidatur Verzicht leiſte und zwar, 
wie man hört, weil er die Aus ſicht aufgegeben 
habe bei der Wahl durchzukommen und es 
ihm nicht paſſen, als bloßer Zählkandidat zu 
fungiren. Die vereinigten Antiſemiten und 
Konſervativen werden nun wohl bereits heute 
einen neuen Kandidaten aufſtellen; der vor⸗ 
erwähnte Wahlaufruf ſchweigt ſich über alle 
ſchwebenden Fragentodt, berührt nur die Militär⸗ 
frage, und erwähnt dabei aber weder dec 
Zjährigen Bewilligung noch des Sepienvts, 
ſondern bewegt ſich in allgemeinen Redens · 
arten. Zur Empfehlung der Wahl des Herrn 
Wegner heißt es: 

„Durchdrungen von dem Geſühle, daß 
für uns bei der geſährbeten Lage des 
Deutſchen Reiches kein Opfer zu hoch er⸗ 
ſcheinen kann, welches geeignet iſt, uns vor 
den Schreckniſſen eines Krieges zu bewahren 
und gegebenen Falles den Sieg zu erringen, 
haben wir uns einmüthig entſchloſſen u.. w.“ 

Nun fragen wir, giebt es wohl einen ein⸗ 
zigen Deutſchen, der nicht jeder Zeit bereit 
wäre im Falle der Noth Gut und Blut für 
das Vaterland zu opfern? „Eine Gefahr für 
das Vaterland ift aber zur Zeit nicht vor ⸗ 
banden, und wenn dieſe wirklich vorhanden 
wäre, würde die Frage, ob 3 oder 7jährige 
Bewilicung der geforderten Friedenspräſenz 
ohne Einfluß fein,‘ fo wenigſtens hat der 
Kriegs miniſter in den Sitzungen der Militär ⸗ 
kommiſſion wiederholt verſichert. Das Hervor⸗ 
heben etwaiger auswärtiger. Verwickelungen Sei. 
tens nuferer „Konſervativen“ kann alſo nur den 
Zweck haben, das Volk einzuſchüchtern, ob das 
erſtrebte Ziel aber erreicht werden wird, nun 
— wir werden ſehen! 

m [Die Dentjärift über die 
bisherige Ausführung des An ; 
ſiedelungsgefſetzes] iſt dem Landtage 
nunmehr zugegangen. Die bis zum Schluſſe 
des Jahres 1886 für die Zwecke des Aufiede⸗ 
lungsgeſetzes angekauften und übernommenen 
Beſizungen umfaſſen: Eine Herrſchaft mit 3 
ſelbſtſtändigen Wirthſchaftsdepartements und in 
Summa 8 Vorwerken; 16 Rütergüter mit 
einer größeren Zahl da u gehöriger Vorwerke 
und früher mit ihnen vereinigter Bauernwirth⸗ 
ſchaften; 3 ſelbſiſtändigen Wirihſchaften mit 
Gebäuden, Inventar und Ernte. Es find er 


der Abzahlung gelangt. Die beiden Güter 
umfaſſen 859,40 Hektar. Was mit den übrigen 
11 000. Hektaren, welche ſchon vor dem 
1. Januar d. J. angekauft waren, geſchehen 
ſoll, darüber giebt die Denkſchrift keinen Auf⸗ 
ſchluß. Zunächſt befinden dieſelben ſich in der 
Verwaltung der betreffenden Bezirksregierungen. 
Für das laufende Wirthſchaftsjahr ſind nur 
ſehr geringe Einnahmen zu erwarten, vielleicht 
werden ſogar „erhebliche Zuſchüſſe“ erforderlich 
ſein. Daß die eigene Regieverwaltung ſo be: 
deutender Gutskomplexe mit Uebelſtänden ver- 
bunden iſt, giebt der Bericht zu. Die zeit 
weile Verpachtung der Güter bis zu ihrer 
definitiven Austhuung an Kleinwirthe würde 
zwar nur eine niedrige Verzinſung des Kapitals 
ſichern, aber eine erhebliche Erſparniß an 
Verwaltungs- und Auſſichts koſten ermöglichen 
und Sicherheit gegen mögliche Verluſte im 
Selbſtbetriebe bieten. Aber der Kreis der 
Pachtluſtigen würde ſehr gering ſein, da die 
Kommiſſion ſich die jederzeitige Dis poſition 
über die Grundſtücke zu Anſiedelungszwecken 
würde ſichern müſſen. „Es wird, ſo ſchließt 
dieſe Erörterung, das Beſtreben der Kom⸗ 
miſſion ſein, einen gangbaren, die Ziele des 
Geſetzes nicht nur nicht hindernden, ſondern 
fie ſörderndern und zugleich dem finanziellen 
Intereſſe ds Fiskus zugänglichen Weg zu 
finden.“ Bis die Kommiſſion dieſe Quadratur 
des Zirkels gefunden haben wird, behält es 
bei den mit der Regieverwaltung no hwendig 
verbundenen Uebelſtänden fein Bewenden und 
zwar auf Jahre hinaus, d. h. bis zu dem 
Zeitpunkt, wo die Erfahrungen vorliegen 
werden, zu denen die demnächſtigen Anſiede⸗ 
lungen auf den Gütern Dollnik und Paruſchke 
Anlaß geben ſollen. Offenbar wäre es zweck⸗ 
entſprechender geweſen, vor der Hand nur 
dieſe kleinen Güter zu Verſuchszwecken anzu⸗ 
kaufen, und dann erſt, wenn die Durch⸗ 
führbarkeit der Beſiedelung praktiſch erwieſen 
wäre, zu umfaſſenderen Gutsankäufen vorzu⸗ 
gehen. 

([die Anſiedelungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion] hat, wie die „Bol. Ztg.“ mittheilt, in 
den letztrerfloſſenen Tagen das im Gneſener 
Kreiſe belegene Gut Ruchoein, bisher der Frau 
Gutowska gehörig, endgiltig erworben, nachdem 
frühere Verhandlungen bereits abgebrochen, 
fpäter aber wieder aufgenommen worden waren. 
Das Beſitz hum umfaßt 3625 Morgen oder 
296 Hektar. 

— [Kombinirbare Rundreiſe⸗ 
billets.) Das am 1. Mai erſcheinende 
neue Verzeichniß der zu kombinirbaren Rund⸗ 
reiſe⸗Billets zu verwendenden Koupons wird 
abermals eine weſentliche Eweiterung durch die 
Aufnohme ſämmtlicher belgiſchen Eiſenbahnen 
erfahren, von welchen bisher nur die Linien 
der Grand Central Belge, die dem Verein 
deutſcher Eiſenbahn Verwaltungen angehören, 
einbezogen waren. Der Umfang des Gebietes, 
welches mit kombinirboren Rundreiſe - Billeis 
oder an dieſe anſchließenden Rundreiſe-Billets 
befahren werden kann, umfaßt als dann: 
Deulſchland, Oeſterreich⸗ Ungarn, Rumänien, 
Itolien, die Schweiz, Belgien und Holland. 

— [Zur Kenntniß des Wechſel⸗ 
rechts.] Die Uebergabe eines ungeftempelien, 
0 nicht akceptirten Wechſels Seitens des 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg 27. Januar. 
(v. Portatius u. Grothe) 
Loco 38,95 Brf. 38,00 Geld 38 00 bez. 
Januar 38,25 „ 38.00 „ —.— 


Getreide⸗Vericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 26. Januar 1887. 

Wetter: Thauwetter. 

Weizen unverändert, 126 Pfd. bunt 145 Mk., 128 Pfd. 
hell 148 Mk, 132 Pfd. fein 151 Mk. 

Roggen 122 Pfd. 115 Mk., 124 Pfd. 116 Mk. 

Gerſte Futterw. 90—95 Mk. 

Eubſen Futter⸗ und Mittelw. 103 —114 Mk., Kochw. 
127140 Mk., feine Viktoria 160—165 Mt. 

Hafer 98—112 Mk. 


Danzig, den 26. Januar 1887. — Getreide⸗Börſe. 
(L. Gieldzinski.) 

Weizen. Bezahlt für inländiſchen bunt bezogen 
128 Pſd. Mk. 148, hellbunt 128 Pfd. Mk. 159, weiß, 
leicht bezogen 129 Pfd. Mk. 155. Für polniſchen 
Tranſit bunt bezogen 124/5 Pfd. Mk. 144, gutbunt 
127 Pfd. Mt. 152, hochbunt 130 Pfd. Mk. 154. Für 
ruſſiſchen Tranſit bunt bezogen 125 Pfd. Mk. 148, roth 
glaſig 126 / Pfd. Mk. 152. 

Roggen nur inländiſche Waare zu unveränderten 
Preiſen gehandelt. Bezahlt it 126/7 Bd. Mk. 118. 

Gerſte. Gehandelt ift inländiſche kleine 113/4 Pfd. 
Mi. 105, große hell mit Geruch 120 Pfd. Mk. 117. 

Hafer inländiſcher Mk 108 bezahlt. 

Lupinen gelbe Mk. 95 bezahlt. 

Roh zucker gehandelt 2000 Ctr a Mk. 19,60 und 
‚2000 Ctr. a Mk. 10,70 tranſito. 


Billiger, aber entſchieden feiner u. edler 
als die pwiämirten ausländischen Lique ure iſt 
Widtfeldt's beliebter Magenbehagen. Niederlage 
u. A. b. J. G. Adolph. 


— — — 


Rohſeid. Baſtrleider (ganz Seide) 
Mr. 16.80 2 86 54 —, 4470 
nadelſertig. 


Ganz ſeid. bedruckte Foulards 
Mk. 1.90 p. Met. bis 6 25 Menn 


Roben zollfrei in's Haus das Seidenfabrik⸗Depot &. 
Hen geberg (K. u. K. Hofl.) Zürleh Muſter 
umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. 


(Ohne Gewähr.) 
Bei der geſtern fortgeſetzten ae der 4. 
a 


Klaſſe 175. Königlich Preußiſcher Klaſſenlotterie fielen 
in der Nachmittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 100 000 M. auf Nr. 96109 

1 Gewinn von 50000 M. uf Nr. 129025. 

1 Gewinn von 15 00 M auf Nr. 107602, 

1 Gewinn von 10 000 M auf Nr. 84155. 

2 Gewinne von 500 M. au: Nr. 99 472 126 937 

22 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2412 3598 
5391 35538 38992 51427 84000 90 002 93 368 
108 750 112 120 123628 135381 150 840 151457 
154562 160084 161289 162485 165 759 166 739 
167692. 

87 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 9197 13313 
18 569 28513 41195 54035 57513 59184 64302 
73716 82273 86 128 93119 93 220 97607 108 336 
108981 112572 128 628 129934 132869 188 606 
144 167 1454/1 153 060 163472 166337. 166 344 
170061 172380 1730186 174432 174 640 176 107 
178 828 186316 186 442. 

40 Gewinne von 500 M auf Nr. 547 5639 5717 
7384 9277 9769 13099 15016 15892 24452 28 428 
32 014 32559 40 565 40818 55092 61470 69 812 
75750 83 180 89977 92 964 100436 101533 109 716 
119819 120077 125 797 135782 156174 160 139 
161846 165 788 171075 172390 175 812 175 541 
177609 185223 186621. \ 


Hebung des Stoſſwechſels und der Ernãh · 
rung, daher auch allgemeine Kräftigung iſt 
durch den Gebrauch der Sodener Mineral⸗Paſtillen 
nicht minder als durch die Kur in Soden ſelbſt zu er⸗ 
langen, wofern nur die entſprechende Gebrauchsweiſe 
eingehalten wird. Hat dieſe Paſtiben⸗Kur einmal die 
Verdauung wieder in's rechte Geleiſe gebracht, dann 
iſt es auch leichter mit ihrer Hülſe den katarrhaliſchen 
Aſſec ionen des Rachens, des Kehlkoyfs und 
der Lungen entgegen zu wirken, die Schleim⸗ 
abſonderung zu erleichtern und die Huſtenanfälle zu 
mildern Unter ſorgſältiger Auſſicht des Kgl. Sanitäts⸗ 
raths Herrn Dr. W. S:ölging bereitet, ſind die Sodener 
Paſtillen in den beſten Apotheken & 85 Pfennig per 
Schachtel erhältlich. 


Dankſagung. 
Hiermit ſprechen wir allen Freun⸗ 39 
den und Bekannnten für die große 


4 
A 


Theilnahme und das Wohlwollen, 17 


A daß uns bei der Feier unjerer 

I Silberhochzeit dargebracht worden 

iſt, den herzlichſten Dank aus, 
Thorn, den 27. Januar 1887. 


A. Hempel u. Frau. 


a, 2. —.—.—. 


2 
NEE 


Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Anfuhr von 150 
Mille Mauerſteinen von der ſtädtiſchen 
Ziegelei nach der Bauſtelle des neu zu er⸗ 
bauenden Forſtetabliſſements Guttau bei 
Schmolln haben wir auf 


Mittwoch, den 2. Februar d. Is., 
Vormittags 11 Uhr, 


einen Submiſſionstermin in unſerem 
Bureau I augeſetzt. 

Reflektanten fordern wir hiermit auf, 
ihre Offerten verſiegelt und mit der ent⸗ 
sprechenden Aufſſchrift verſehen, zu obigem 
Termin in unſerem Bureau I einzureichen, 
wo die Bedingungen zur Einſicht un) Aner⸗ 
kennung ausliegen, ſowie auch abſchriftlich 
gegen Erſtattung der Copialien abgegeben 
werden. 

Thorn, den 25. Januar 1887. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf verſchiedener Gegenſtände 


und Nachlaßſachen ſteht ein Auktions⸗ 

termin am 

Dienſtag, d. 2. Febr. cr. 
und zwar: 


von 9 Uhr Vormittags 
im großen Rathhausſaale, und 
von 10 Uhr Vormittags 
im St. Georgen ⸗Hosſpital an, zu welchem 
Kaufliebhaber eingeladen werden. 
Thorn, den 24. Januar 1887. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Fiauür das am 1. April cr. hierſelbſt auf 
der Bromberger Vorſtadt ins Leben tretende 
ſtädtiſche 

„Wilhelm-Auguſta-Siechenhaus“ 


ſuchen wir einen unverheiratheten 


Hausdiener. 


Derſelbe wird Wohnung und Beköſtigung 
im Hauſe und außerdem 180 —200 Mark 
Lohn jährlich erhalten. 

Kräftige, zuverläſſige und durchaus 
nüchterne Bewerber um die Stelle wollen 
ſich in unſerem Bureau II (Rathhaus, Erd⸗ 
geſchoß) melden. 

Thorn, den 22. Januar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß im abgelaufenen Vierteljahre 
October / Dezember 1886 an milden Gaben 
und Zuwendungen bei unſeren milden Stif⸗ 
tungen eingegangen ſind: 

1. bei der Waiſenhaus⸗Kaſſe 
a. vom Herrn Schiedsmann Sponnagel 
Sühnegeld in einer Streitſache 


10 M. — Pf. 
b. vom Schiedsmann 
Dorau desgl. 259.5 
e. Ertrag aus den zu Weih⸗ 
nachten abgehaltenen 


Kirchen ⸗ Kollekten und 


zwar: 
aus der altſt ev. Kirche 52 ,, 69 „ 
„ „ ueuſt. nn 3 „ 75 77 

„ „St. Johannis- 
Kirche 13 

„ „St. Marien⸗ 
Kirche rl 

„St. Jacobs⸗ 
Kirche 2 u: 78 
146 M. 36 Pf. 


2. bei der Armenhaus⸗Kaſſe 
a. vom Herrn Schiedsmann Schliebener 
Sühnegeld in einer Streitſache 
3 M. — Pf. 
b, vom Herrn Pfarrer 
Stachowitz Kollektengeld 
vom Sonntag, den 10. 
October pr ur 
8 M. 51 Pf. 
Thorn, den 21. Januar 1887. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung vom heutigen 
Tage iſt in das dieſſeitige Gejel- 
ſchaftscegiſter zu Nr. 97, woſelbſt 
die Firma der Geſellſchaft S. Schen- 
del vermerkt iſt, eingetragen: 

Die Zweigniederlaſſung in Ino 
wrazlaw iſt aufgehoben. 

Thorn, den 21. Januar 1887. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Bud g: Verfügung von heute iſt 
die in Klein ⸗Mocker errichtete Handels 
niederlaſſung der Handelsfrau I. 
Pastenaci ebendaſelbſt unter der 
Firma 


H. Pastenaei 
in das dieſſeitige Firmenregiſter (unter 
Nr. 756) ringetragen. 
Thorn, den 22. Januar 1887, 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Zußfolge Verfügung don heute iſt 

eingetragen: 

1. in das dieſſeitige Firmenregiſter 
unter Nr. 636, woſelbſt die 
Firma M. Aptekmann — 
Inhaber Kaufmann Mareus 
Aptekmann in Thorn — 
vermerkt iſt: 

Der Kaufmann Hermann 
Krakauer zu Bromberg 
iſt in das Handels geſchäft des 
Kaufmanns Marcus Aptek- 
mann als Handels geſell⸗ 
ſchafter eingetreten und die 
nunmehr unter der Firma M. 
Aptekmann beſtehende 
Handelsgeſellſchaft unter Nr. 
141 des Geſellſchaftsregiſters 
eingetragen. 

2. in das dieſſeitige Geſellſchafts 
regiſter unter Nr. 141 die unter 
der Firma M. Aptekmann 
aus den Kaufleuten Marcus 
Aptekmann zu Thorn und 
Hermann Krakauer zu 
Bromberg ſeit dem 1. Januar 
1887 beſtehende Handelsgeſell⸗ 
ſchaft, mit dem Bemerken, daß 
diefel’e ihren Sitz in Thorn und 
eine Zweigniederlaſſung in Brom 
berg hat. Die Beſugniß, die 
Geſellſchaft zu vertreten, ſteht 
nur dem Kaufmann Marcus 
Aptekmann zu Thorn zu. 

Thorn, den 17. Jonuar 1887. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung von heute ift 
eingetragen: 

1. in das dieſſeitige Firmenreaiſter 
unter Nr. 80, woſelbſt die Firma 
H. S. Leiser Inhaber 
Kaufmann Moritz Leiser in 
Thorn — vermerkt iſt: 

Die Firma iſt durch Ver 
trag auf die Kaufleute 
Adolph Leiser und Isi- 
dor Leiser, beièe u Thorn, 
übergegangen (vergl. Ne. 142 
des Geſellſchaftsregiſters.) 

2. in das deeſſeitige Geſellſchafts⸗ 
regiſter unter Nr. 142 die unter 
der Firma M. S. Leiser aus 
den Kaufleuten Adolph Leiser 
und Isidor Leiser zu Thorn 
beſtetzende Handelsgeſellſchaft, mir 
dem Bemerken, daß dieſelbe in 
Thorn ihren Sitz hat. 

Die Beſugniß, die Geſell 
ſchaft zu vertreten, fieht Jedem 
der beiden Geſellſchafter zu. 

Thor», den 17. Januar 1887. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Zuſolge Verfügung von heute iſt 
in unſerem Firmenregiſter die unter 
Nr. 704 eingetrooene Firma A. 
Willimtzig ia Torn k gelöſcht. 
Thorn, den 22. Januar 1887. 
Königliches Amtsgericht. 


Am Freitag, den 28. Ianuar cr., 
Vormittags 10 Uhr, 


werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichts: 


eine größere Partie 
Herren ⸗ Garderoben, 
ſowie verſchied. Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gegenſtände 


öffentlich freihändig gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Nitz, Gerichts vollzieher. 


ä — — — 
Auktion! 

Montag, d. 31. d. M., von 9 uhr 
ab, werde ich im Pfarrhauſe Neuſt. 
Markt: 211 Bücher, Möbeln, Haus ⸗ 
u. Küchengeräthe verſteigern. 

W. Wilekens, Auktionator. 
Gehſellſchaft für 
wiſſenſchaftliche Zuſchneidekunſt, 
Berlin, 
in Thorn vertreten durch 
Frau Mathilde Schwehs, 
Atelier für Damenſchneiderei, Bäderjiı. 166 J. 

Lehrt jeder Dame in 3 Tagen das 
Zuſchneiden von Damen⸗ und Kinder⸗Garde⸗ 
robe, unter Garantie des Erfolges. Eintritt 
von Schülerinnen täglich. 

Verheiratheten Damen auf Wunſch Unter⸗ 
richt in ihrer eigenen Wohnung. Taillen zur 
Selbſtanfertigung werden zugeſchnitten. 

Den geehrten Damen die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich hierſelbſt ein 

Atelier zur Anfertigung 
von Damen garderoben 
errichtet habe. 

A, Somietz, Berl. Modiſtin, 
Gerechttſtr. 104, I, 

Damen auf Logis und Koſt werden 
aufgenommen. Zu erfragen in der 
Exbedition dieſes Blattes. 


Täglich 


friſche fannkuden, 


Thee u. Kaffeekuchen. 
Bäckerei G. Sichtau, 


Vorrätig in allen Buch- und Musikalienhandlungen: 


T: -Alb f. d. fröhl. Jugend 
Fostgeschenk Fa 04. All 


für Klavier zu 4 Händ. Mk. 2,—; f. Violine 75 Pfg.; f. Klavier u. Violine Mk. 2,—; 
für Zither, bearb. von F. Gutmann Mk. 1,50. Verlag von P. J. Tonger, Köln. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangs vollftreckung 

ſoll des im Grundbuche von Rudak 

Band III Blatt 38 auf den Namen 

der Wittwe Anna Elisabeth 

Fenski geb. Elsenmüller i. 

Thorn, ſowie der 7 Geſchwiſter 

Fenski: 

1. Schloſſer Gustav Adolph 
Fenski in Berlin, 

2. Marie Elise Fenski iu 


een 
Brent 


er im Pweifel darüber I, * 


welches der vielen, in den Zeitungen 
angeprieſenen Heilmittel er gegen ſein 
Leiden in Gebrauch nehmen ſoll, der 
ſchreibe eine Poſtkarte an Richters 
Verlags⸗Anſtalt in Leipzig und ver⸗ 
lange die Broſchüre „Krankeufreund“. 
In dieſem Büchelchen iſt nicht nur 
eine Anzahl der beſten und bewähr⸗ 
teſten Hausmittel ausführlich be⸗ 
ſchrieben, ſondern es ſind auch 


4 erläuternde Arankenberichte Pd 


8 
— 


Rudak, e ge 2 55 en 
; ; eweiſen, ehr oft ein einfache 
Berger Balis, aim | | Bash had nn 


cheinbar unheilbare Krankheit noch 
Aran geheilt zu ſehen. Wenn dem 
ranken nur das richtige Mittel 


geb. Fenski in Mogilno, 
4. Tiſchler Johann Otto Fenski 


in Rudak, ſch 1555 ſt 1. 5 125 bei 

® erem Leiden mo eilung 
iu Ruda ranker verſäumen, ſich den „Kranken⸗ 
6. Caroline Hedwig Fenski freund“ kommen zu laſſen. An Hand 
daſelbſt dieſes leſenswerten Buches wird er 
aſelbſt, viel leichter eine richtige Wahl treffen 


7. verehelichten Bauunternehmer An- 
na Hulda Jerusalem geb. 
Fenski daſelbſt, 

eingetragene zu Rudak belegene Grund» 
ſtück am 


24. März 1887, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — Terains zimmer 
Nr. 4, verſteigert werden, 

Das Grundſtück iſt mit 4,57 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
16 2550 Hektar zur Grundſteuer, mis 
717 Me. Nutzunzswerth zur Ge 
bäudeſtzuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchriſt 
des Grun buchblatts, etwaige Ab 
ſchäzungen und andere das Grund, 
ſtück betr⸗ffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei⸗ Abtheilung V 
eingeſehen werden. 

Thor, den 15. Januar 1887, 

Königliches Amtsgericht. 


ECC 
Gärtner-Stelle-Gesuch ! 


Ein junger militärfreier, 
ſolid er Gehilfe, 24 Jahre alt, 
in Topfpflanzenkultur und 
hauptiſächlich Landſchafts⸗ 
gärtnerei erfahren, ſel b ſt 
mändiger Arbeiter, 
ſucht geſtützt auf gute Zeug 
niſſe ſichere Stellung in 
einer größeren Herrſchafts 
oder Handelsgärtnerei. 

Antritt kann ſofort, 15. 
Februar oder auch ſpäter er 
folgen. 

Gefällige Offerten (mög⸗ 
lichſt mit Angabe des Gehalts 
und ſonſtigen Bedingungen) 
unter der Aufſchrift M. H. 
24 in lie Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


können. Durch die Zuſendung des 
Buches erwachſen dem Beſteller 


keinerlei Koſten. 2 
3 De 


Przeszkoda per Lipnica 


hat zum Verkauf 


Speiſe⸗Oel 


täglich friſch, offerirt in La 
Qualität billigſt, 
die Oelfabrik von 


J. Levysohn in Nakel. 
Starke Leiterbäume 


und auch dünnere Stangen, ſind billig 
zu haben in Catharienenflor bei Thorn. 


Einen Lehrling 


zur Bäckerei ſucht 
G. Sichtau, Culmerfiraße. 


„Durch gute Rohrernte aus den Kgl. 
Kämpen verkaufe jeden gewünſchten 
Poſten bedeutend billiger als bisher. 
Bandumfang 15 Zoll. 

Zeyer p. Elbing. E. Grübnau. 


3 Zim., Kab. u. Zub. z. verm. Eliſabethſtr 

I, 2 Tr Näh, b Fr. Hirſchberger's Ww 
Kl. Zim. u. Kab. zu vermiethen 

2 Hohe Gaſſe 107. 

* kleine Wohnung zu vermiethen 
ö Brückenſtr. Nr. 15. 


1 Wohnung von 2 Stuben Küche 
und Zubebör vom 1. April, Marien⸗ 
ſtraße 285 zu vermiethen und 1 Woh⸗ 
nung von 6 Zimmern, Küche u. Zube⸗ 
hör von ſofort, Altſtädtiſcher Markt 
294/95 zu vermiethen. W. Busse. 


1 Wohnung von 3 heizbaren Zimmern zu 
vermiethen Gr. Gerberſtr. 277/78. 

R 1 in Schönwalde 
Ein Grundſtück iſt von ſogleich 
a een zu erfragen Brückenſtr. 

r. 38 I. 


zur 1. Stelle 


2400 Mar 


auf ein Grund 
ſtück von ſechsfachem Werth in Mocker ge⸗ 


Eis Zimmer nebſt Küche iſt zum 1. Apri 
d. J. zu vermiethen 
Eliſabethſtr. 87, 2 Treppen. 
2 Stuben, helle Küche, Ausguß u. Korridor, 
4 Trp. hoch, bei D. v. Kobtielski. 
in möbl. Part.⸗Vorderzimmer f. 1 
od. 2 Herren m. Peuſ. zu verm. 
Windſtr. 164, vis-a-vis d. u. Pfarrh, 
2g. möbl. Zim. n. v. z. o. Gerechteſtr. 122/2811 
Ein möbl. Zimmer zu verm. Neuſtadt 143. 
Eine k.. Wohnung z verm. Schuhmacherſt. 354, 
{ möbl. Zimmer SL. Gerberſtr. Nr. 78 1 
1 arftändig möbl. Zimmer iſt an I od. 2 
Herren mit u. auch ohne Beköſtigung zu 
vermiethen Araberſtr. 188, 1 Tr. 
Möbl. Z. m. Kab. part z. v. Kl. Gerberſtr. 22. 


möbl. Zim u. Kab. 1 Tr. n. vorn und 
Burſchengelaß ſofort, ſowie 1 Parterre⸗ 
Wohnung zum 1 April zu vermiethen. Zu 
erfragen Tuchmacherſtr. 178, 1 Treppe 
1 Familienwohnung zu vermiethen bei 
A. Borchardt, Fleiſcher:uſtr. Schülerſt. 49. 
ie 2. Etage in meinem Hauſe Breiteſtr. 
453 iſt vom 1. April 1887 zu vermiethen. 
C. A. Gukſch. 


Ei e 1. Wohn., Stube u. Kao., o. 1. April 
zu vermiethen Seglerſtr. Nr. 140. 


ſucht. Näh. in der Exped. d. Ztg. 


3000 Ctr. Kartoffeln, 


gute, ausgeleſene Daberſche Sp; iſekartoffeln, 
werden zu kaufen geſucht. Adreſſen nebſt 
Preisofferte sub H. L. 9 in die Exped. 
dieſes Blattes erbeten 

ede Nummer Drahtgewebe und Ges 
as flechte in Kupfer, Meſſing, Eifen, 
verzinkt, verzinnt, ſchwarz lackirt u. j. w. 

Alle Sorten Draht⸗, Haar- u. Seiden⸗ 
ſiebe, beſonders mache ich auf meine vor⸗ 
züglichen Kleeſtiebe u Erbſenſortirungs⸗ 
Schwingſiebe aufmerkſam. 

Malzdarren, Stiesharfen, Cylinder, 
Drahigitterumwährungen, Dampf ⸗ 
dreſchmaſchinenſiebe u. ſ. w. 

Auch werden alle dieſe auf obige bezug⸗ 
nehmenden Drahtwaarengegenſtände von mir 
auf das prompteſte und beſte reparirt. 

Carl Schneider, Brückenſtr. 29 


22 
Grün, 
Königl. belg. approb, 


Zahn ⸗ Arzt 


Butterſtr. N. 144. 


Krieger - Verein. 


Zur Feier des Krönungs⸗ und Or⸗ 


ECulmerſtraße. deus feſtes findet 


Sonnabend, d. 29. d. Mts., 
Abends 8 Uhe, 
im Holder-Egger'ſchen Local 5 


Concert 


— — — 


ſtatt. 
Thorn, den 27. Januar 1887, 
Krüger. 


Turn- A Verein 


Dienſtag u. Freitag, Abends 8 ¼½ Uhr: 


Turnen 
der Hauptabtheilung. 


— . —-— 
Mittwoch, Abends 8½ Uhr: 


2 Altersriege. 2 
a neuer Mitgi 2 ſin det 
daſenbſt ſtatt. 


Der 


Maskenball 


in Gollu b 


findet 
Montag, d. 21. Februar 


be ſt i in mt ſtatt. 
Gase wintommen. 
Maskengarderobe leihweiſe zu haben 


Das Comitee. 


— — ——— ————— 
1 möbl. Zim. zu verm. Gr. Gerberftr 77T T. 
Möbl. Z. bill. z. verm Schuhmacherftr. 419,. 
Wohnung von 2 Zim von einem Richter 
geſucht. Adr. unt. R. W. in d. Exp. d. Ztg. 
1 gr. Woh. a. geth. ift v. 1. Apr 
zu vermiethen Brückenſtraße 19, 
Eine Parterre Hoſwohnung, 3Zime- 
und Küche. Ba erfragen in der 
Exped. dieſes Blattes. 
Große herrſchaſiliche Wohnungen find in 
meinem neu erbauten Haufe, Culmerſtraße⸗ 
340/41, zu vermiethen. A. Hey. 


Ein Keller 


zu verm. Bäckerſtraße 280. 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 
Koppernikusſtr. 171, 3. Etage ift v. 1. April 
d. J. zu verm. W. Zielke. 


Eine Parterre Wohnung 
und ein Lagerkeller 


zu vermiethen. Rudolf Asch. 


Eine Wohnung 2 Zimmer u. Küche 
Culmerſtr. 343, 1 Tr. 


Der Geſchäftsteller, wn 


436, iſt von ſogleich zu vermiethen. 
el⸗Etage, 5 Zimmer, Kabinet, Entree 
und Zubehör (renov.) von ſogleich oder 
1. April zu verm. Auf Wunſch Pferdeſtall 
und Burſchengelaß. Alt hornerſtraße 233, d 
n Wohnung (parterre), 
4 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. April zu verm. Auf Wunſch Pferdeſtall 
und Burſchengelaß. Ollmann, 
1 -Wohnung zu vermiethen, auch, 
zum Comtoir, Annenſtraße 181. 


eine elegante herrſchaftliche Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern nebſt Zu⸗ 


behör und in der erſten Etage ge⸗ 

legen, iſt zum 1 April cr, zu ver⸗ 

miethen. Ebendaſelbſt iſt zum 1. April er. 

1 Wohnung, aus 2 Zimmern beſlehend, zu 

vermiethen. Näh zu erfragen bei Hierm, 

I Honigkuchenfabrikant, Neuſtadt 
r. 234, 


Seglerſtraße 105 
iſt die von mir Ele 
2. 
vom 1. April A; 295% 
S. Weinbaum. 


kl. Familien wohnungen mit allem 
Zubeh. zu vermieth. Bäckerſtr. 212 


Brückenſtr. 17 


ſt die 1. Etage, beſt. aus 5 Zimmern nebſt 
Zubehör, auf Wunſch auch Pferdeſtall, vom 
1. April zu vermiethen. Zu erfr. 2 Trp. 


Eine freundliche, kleine Hinterwohnung it 
von ſofort zu vermiethen Beiteſtr. 454 
bei A. Glückmann Kaliski, 


Eine freundl. Mittelwohnung zu bermietb. 
Ev. lutheriſche Kirche. 
Freitag, den 28. Januar, Abends 6 Uhr: 
Ulrich 2 li. 

Paſtor Rehm. 


Jedem Exemplar 

der heutigen Nummer 

unſerer Zeitung liegt ein Flug ⸗ 
blatt unter dem Titel: „Der 
Kampf um's Recht“ bei, auf 
das wir unſere Leſer ganz be⸗ 


Imdbl.8 u Kab. 4. v. part Ger- Str. 199/88, |fonders aufmerkſam machen. 


Für die Redaction verantwortlich: Gu ſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Ofidenticen Zeitung (. Schirmer) in Tyorn. 
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Leitartikel des „Berliner Tageblatt“ vom 16. Jaunar 1887. 


18 ein Werkzeug für den Kampf mit dem Auslande 
wurde die Militärvorlage im Reichstage eingebracht, und 
nun ſoll ſie ein Werkzeug für den inneren Kampf werden, der 

durch die jetzt ausgeſchriebenen Neuwahlen entfeſſelt wird. Das 
Reichsheer, das als Bollwerk und Wahrzeichen nationaler Einheit allen 
Deutſchen heilig iſt, ſoll in den Kampf der Parteien hineingezerrt, 


ſoll zur Wahlparole herabgewürdigt werden. Indem man ſeine 
Flagge aufzieht, hofft man das verdächtige Gut, mit dem das 
Schiff der Reaktion bepackt iſt, ſicher und ſiegreich durch die Bran⸗ 
dungen der Wahlbewegung hindurchzuſteuern. Man hofft die Auf⸗ 
merkſamkeit der Wähler abzulenken von der im Reiche eingetretenen 
finanziellen Kalamität, vom Fiasko der Steuerreform, vom Defizit, 
von den Monopolen und ſonſtigen dem Volke verhaßten Steuer⸗ 
plänen. Man hofft, die Angriffe zu verſchleiern, die man gegen 
die verfaſſungs mäßige Stellung des Reichstags, gegen 
das allgemeine Wahlrecht und gegen den ganzen beſcheidenen 
Beſtand der dem dentſchen Volke vergönnten Freiheiten im 
Schilde führt. 

All das und noch viel mehr gedenkt man zu erreichen, indem 
man nicht etwa an das geſunde Nationalgefühl, ſondern au einen 
krankhaft überreizten Chauvinismus appellirt, der ſofort los⸗ 
tobt, wenn man ihm ein Fahnentuch vor die Augen hält, und der 
aus Mangel an äußeren Feinden ſeine Kampfeswuth an den 
angeblichen inneren Feinden zu kühlen ſucht. Iſt unſer gutes 
deutſches Volk wirklich bereits jo ſehr von jener franzöſiſchen Krank⸗ 
heit angeſteckt, auf die es ſeither mit gerechtem Bedauern blickte 
und vor der unſere beſten Männer, der deutſche Kronprinz 
voran, ſtets eindringlich gewarnt haben? Die gouvernementalen 
Wahlmacher ſcheinen es anzunehmen und ihren Feldzugsplan dar⸗ 
auf zu bauen. Wir aber denken beſſer vom deutſchen Volke, das 
den Fahnenſchwenkern und Hurrahſchreiern ſchon zeigen wird, wie 
eine reife Nation den Verſuch zurückweiſt, ihr unter frivolen Vor⸗ 
wänden ihre Rechte und ihre Würde wegzueskamotiren. 

Was gehört denn auch dazu, die wahren Gründe und Ziele 
dieſes Wahlkampfes zu durchſchauen, nachdem man uns deutlich 
genug herausgeſagt hat, daß es dem Reichstag an Kopf und Kragen 
gehen ſoll? Dieſer Reichstag, der die Getreide⸗ und Holzzölle 
abermals in die Höhe geſchraubt, die Gewerbeordnung immer mehr 
durchlöchert, das Sozialiſtengeſetz verlängert und noch viele andere 
Proben guter Geſinnung abgelegt, auch er iſt noch immer zu frei⸗ 
ſtunig, zu unabhängig; denn freilich, fo welt vermochte er die Ge: 
fügigtelt doch nicht zu treiben, daß er auch das Brauntwein⸗ 
monopol hinunterſchluckte. Anſtatt nun aber den Reichstag wegen 
der Ablehnung jener Vorlage aufzulbſen, wartete man, bis eine 
bequemere Parole ſich darbieten würde, die man nun gefunden zu 


die das Monopol 
5 e ſle iſt doch gar 
At 113 da Jeder, der ſehen will, durch ſie 

wurchſchauen könnte. Der Kampf, in den wir eintreten, iſt zu 
ust, als baß nicht Jedermann an der vollen Klarheit und Wahr⸗ 
beit gelegen ſein müßte. Und daß trotz aller offiziöſen Verdunke⸗ 
lungen und Vertuſchungen der Wahrheit ihr Recht werde, dafür 
wird vor Allem die unabhängige Preſſe nach Kräften ſorgen. Fürſt 
Bistharck giebt ſich zwar manchmal den Auſchein, als ob er von 
der Macht der Preſſe nicht viel halte. Diejenige Sorte von 
Journaliſtik, die er in feiner nächſten Nähe beobachten kann, iſt 
freilich nicht geeignet, ihm beſonderen Reſpekt einzuflößen, und den 
unabhängigen Preßſtimmen des In⸗ und Auslandes, die ſich 
gegen ihn äußern, kaun er natürlich keinen Geſchmack abgewinnen. 
Um fo mehr legt er auf ſolche Gewicht, die fein Lob berkünden. 
Das ſind daun klaſſiſche Zeugniſſe, und mögen ſie ſelbſt aus Utah 
und noch weiter herbeigeholt ſein. Und die Opfer, die für dieſen 
Zweck aus dem Reptilienfonds gebracht werden, die Speiſung einer 
Unzahl vou Kreisblättern mit gutgeſinnten Artikeln, die dann, in⸗ 
dem ſie ſich als unabhängige Stimmen ausgeben, nach Berlin und 
in die Regierungspreſſe zurückſtrömen — beweiſt das nicht Alles, 
daß man ſich denn doch genöthigt ſieht, der öffentlichen Meinung 
wenigſteus einen ſcheinbaren Tribut zu zollen? 

Sollte Fürſt Bismarck aber noch darüber im Zweifel ſein, daß 
die Preſſe eine Macht iſt, ſo wird ihm im fetzigen Wahlkampfe 
ein helles Licht darüber aufgeſteckt werden. Denn bie Preſſe ift 
es, die jetzt für die Volksrechte in die Breſche zu treten hat, nachdem 
man den Reichstag den Mund verſchloſſen. Ste wird dieſes Amtes 
treu und unerſchrocken walten, wie ſehr man auch beſtrebt ſein 
mag, ihr den ſchmalen Pfad, den Gesetze und Gerichte ihr an⸗ 
welſen, noch mehr zu verengen und zu erſchweren. Schulter an 
Schulter mit den Führern wird ſie den Kämpfern voranſchreiten 
und die Waffen ſchmieden helfen, bis der Tag der Entſcheidung 
naht. Dann freilich kommt das Schwerſte und Wichtigſte; denn 
die Waffen zu gebrauchen und die entſcheidenden Schläge zu 
führen, wird Sache der Wähler ſein. Ste allein tragen mit der 
Stimme, die fie in die Urne legen, das Schicksal des Vaterlandes 
in der Hand. 

Man ſagt uns zwar, daß die Regierung ihren Willen doch 
durchſetzen werde, wie die Wahlen auch ausfallen mögen. Allein 
durch ſolche Drohung wird ſich kein Mann beirren laſſen, der das 


artei-Frrunde, welche die Verbreitung dieſes Flugblattes 
in weitere Bolkskeeife im Intereſſe des Freiſinns übernehmen wollen, 
erhalten eine beliebige Anzahl deffelben unentgeltlich durch die Buch⸗ 
(Audolf Aloſſe), Berlin SW, 


druckerei des „Berliner Cugehlalt“ 


Herz auf dem rechten Fleck hat. Der tapfere Mann thut eben 
unter allen Umſtänden ſeine Pflicht, und das Uebrige wird ſich 
finden. Fürſt Bismarck iſt ja auch gar nicht ſo harthörig gegen 
die Stimme des Volkes, wenn ſie ihm nur mit der nöthigen 
Energie und Feſtigkeit gegenübertritt. Auch im Beginne des Kultur⸗ 
kampfes ſind gegen Rom und das Centrum ſehr große und ſtolze 
Worte gefallen, und wie ſchnell ſind ſie dann in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathen! Wie kleinlaut hat man den Weg nach Kanoſſa 


eingeſchlagen, den man nie zu betreten gelobt hatte! Wie nach⸗ d 


giebig hat man eine Poſition nach der anderen geräumt, bis 
man jetzt endlich vor der vollſtäudigen Kapitulation angelangt iſt! 
Das neue Kirchengeſetz, das die Thronrede ſoeben für den 
preußiſchen Landtag ankündigt, und das wohl den taktiſchen Zweck 
verfolgt, die Stellung der Regierung im Wahlkampfe zu ſtärken, 
ſollte uus vielmehr als ein ermunterndes Zeichen gelten. Es be⸗ 
weiſt aufs Neue, daß auch ein Fürſt Bismarck nicht unüber⸗ 
windlich iſt, daß auch der Starke muthig einen Schritt zurück⸗ 
weicht, wenn er ſich einem entſchloſſenen Willen gegenüberſieht. 
Und was dem Centrum im Kampfe für eine zweifelhafte Sache, 
für eine zum Theil überwundene Weltanſchauung gelungen iſt, das 
ſollte dem freien Bürgerthum nicht gelingen, wenn es für ſein 
gutes Recht den Streit aufnimmt? Denn ein Kampf 
ums Recht iſt es, den man uns aufgedrängt hat. 
Darüber käuſche ſich doch Niemand, daß, wenn die Wahlen 
zu Gunſten der Reaktion ausfallen, das allgemeine Wahl⸗ 
recht als erſtes Opfer dahinſinken wird. Daß die Regierung 
und die Konſervativen dieſem Grundrecht des deutſchen Volkes je 
eher je lieber ein Ende machen wollen, wiſſen wir, und die National⸗ 
liberalen werden ſich eine Ehre daraus machen, als Todtengräber 
zu fungiren. Bedroht iſt, wie wir gle ichfalls wiſſen, das Budget 
recht des Reichstags, ſeine alljährliche Einberufung und 


Etatsberathung, ſeine Exiſtenz ſelbſt; denn er ſoll durch eine f 


ſtändiſch gegliederte Intereſſenvertretung erſetzt werden, 
wie ſie ſchon längſt dem Reichskanzler und den Konſervativen 
als Ideal vorſchwebt. Bedroht iſt die Redefreiheit der 
Abgeordneten, die Preßfreiheit oder das, was man bei uns fo 
nennt, kurz Alles, was Freiheit gewährt und verbürgt, iſt in 
Frage geſtellt und gefährdet, wenn erſt der Grundpfeiler des allge⸗ 
meinen Wahlrechts niedergelegt iſt. 

Aber noch ſteht der Pfeiler aufrecht. 
Palladium der Verfaſſung, an dem m 
wagt, ſo lange das Volk es nicht ſelbſt 
bevorſtehenden Wahlen, ſo hofft man 
ausſprechen. Das allgemeine W 
dienen, das allgemeine Wah 


ch ragt über uns das 
ich nicht zu vergreifen 
egeben hat. In den 

dieſe Preisgebung 


nach ſeinem Willen 
Wenn das deutſche 
u Zeugniß der Reife 
jener Reife, die das 


heiten, für unfähig, ſich durch eine Volks 
an der Leitung ſeiner Geſchicke zu bethei 
Volk das thäte, dann würde es ſich freil 
ausſtellen — der Reife für die Diktatur, 
franzöſiſche Volk zweimal in furchtbare Kataſtrophen geſtürzt hat. 

Wir aber ſind Deutſche und wollen es bleiben; wir haben 
durchaus nicht das Verlangen, franzöſiſchen Zuſtänden entgegen: 
zutreiben. In Treue zu Kalſer und Reich, in Liebe zu unſerem 
Vaterlande, in unwandelbarem Vertrauen auf die Eutwickelungs⸗ 
fähigkeit unſerer nationalen Einrichtungen wollen wir nur das 
kleine Maß von Rechten uns wahren, das uns verfaſſungsmäßig 
verbrieft iſt und ohne welches ein gebildetes und freies Volk nicht 
zu athmen vermag. In Frieden wollen wir uns den friedlichen 
Aufgaben weihen, die dem deutſchen Volke geſtellt ſind und von 
denen die Ofſtziöſen uns durch Säbelgeraſſel und Konfliktsgebrüll 
abzuziehen ſuchen. Der ewigen Unruhe, in die man uns durch 
immer neue, plötzlich wechſelnde grundſtürzende Pläne verſetzt, ſind 
wir müde. Wir ſehnen uns nach einer ruhigen, ſtetigen und ge⸗ 
ordneten Entwickelung, nach einem frohen und gedeihlichen Zu⸗ 
ſammenwirken von Krone und Volk, von Regierung und 
Parlament. a a 

Zur Erfüllung dieſer Sehnſucht, die immer tiefer alle Kreiſe 
unſerer Nation durchdringt, können wir aber nicht gelangen ohne 
den ſchweren Kampf, den wir jetzt durchzukämpfen haben. Durch 
Kampf zum Sieg, durch Sieg zum Frieden! um ſolchen 
Preis zu ringen, verlohnt es ſchon der Mühe. Wohlan denn, 
ſriſch hinein in den Kampf ums Recht, und nicht eher wieder 
heraus, bis wir das leuchtende Ziel erreicht haben! 


Wos der Wähler 
vor und bei der Reichstagswahl zu 
u. d. Wahlſlugblatt d.„Deutſchen Reichs⸗Blatt“ v. 29, 


„ Pie Neuwahlen zum Reichstag find auf den 21. Februar ausge⸗ 
bag Der neue er wird Mi t blos über bie Müartane zu 
eſchließen haben, ſondern er gi ebenſo, wie jeder andere Reichstag, 
drei Jahre hindurch alle der iolksvertretung obliegenden q flichten 
u erfüllen haben. Ohne Zweifel wird er auch mit Zoll- und Steuer⸗ 
ragen befaßt werden, und wenn er eine dafür günſtige Mehrheit aufweiſt, 
werden Vorlagen über das 


Branntwein⸗ und Tabaksmonopol nicht fehlen. 
Ebenſo liegt es nahe, daß man in ſolchem Falle auch die früheren, 
gegen wichtige Verfaſſungsbeſtimmungen und namentlich gegen 


das Wahlrecht gerichteten läne wieder aufnehmen wird. Es iſt dar⸗ 


Fur 
„Handelszei 


bruar-Mlärz kann anf das „Berliner Tageblatt“ und 
itung“ — nebft feinen werthuollen Beilagen — Ulk, Leſehalle, Zeit- 
geift, Mittheilungen über Landwirthſchaft, Gartenbun u. Hauswirthſchaft, 


bei allen Hofläntern des Arutſchen Reichs für 3 Wh, 50 Vf. aununirt v. 


um von der höchſten Bedeutung, daß der Reichstag eine Zu⸗ 
F welche das Zuſtandekommen folder 
Dinge verhindert. 


eien, den Willen desjenigen zu⸗-thun, 
irken verſucht. 
Wir geben deshalb nachſtehend % dieſer Beſtimmungen. 


Gemeindemitteln beziehen oder im 5. der Wahl vorhergegangenen 
Jahre bezogen haben, Perſonen, we 


Die Einſprache iſt bei der Behörde an . welche die Be⸗ 
kanntmachung über die Auslegung der Liſten er 


befindet. Namentlich haben diejenigen, welche ſeit dem Babre 1884 
ihren BB verändert haben, fich zu überzeugen, ob fie an ihrem 
neuen Wohnſitze in die Liſten eingetragen ſind 


Die Wahlen ſind frei. Niemand iſt verpflichtet, anders iu wählen, 
reien Ueberzeugu b ſoll die 
. wiſſen, wie ein 
eshalb durch Abgabe 


u verlangen, daß er 
it hä i Nat Wähler 
zu wählen hat. Dies 
ſte Pflicht, denn von 
olk im ak 
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od f handlung verhindert, 
in Ausüb ung, atsbürgerlichen Rechte zu ar oder zu ſtimmen. 
„Mit Gefängniß von einem Monat bis zu zwel Jahren und unter 
Umſtänden mit Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte wird Derjenige 
beſtraft, welcher eine Wahlſtimme kauft oder verkauft. f 
Niemand braucht ſich einem Nad oder einem 
Arbeitgeber ku fach, wenn diefer von ihm fordert, daß er anders 
als ſeiner Ueberzeugung gemäß ſtimme, und Derjenige, wel er von der 
lien 10 R * N beſitzt, zu ſolchem Zwecke Gebrauch macht, 
ande ehre N 
Auch die Beamten find ebenſo frei in ihrer Abſtimmung wie jeder 
andere: | hen Erlaſſe des Kaiſers und Königs vom 4. Januar 1882 
über die Wahlen heißt es ausdrücklich: „Mir liegt es fern, die 
Beh der Wahlen zu beeinträchtigen“, und der sr 
ismarck hat in ſeiner Rede am 24. Januar im Reichstage ausdrück⸗ 
lich ausgeſprochen, daß die Ausübung des Wahlrechts der Beamten voll⸗ 
kommen frei iſt. Der Beamte braucht ſich des halb keinerlei Befehlen 
feiner Vorgeſetzten bezüglich ſeiner Mahl zu fügen. Er iſt namentlich 
nicht verpflichtet, einen anderen Wahlzettel abzugeben, als einen ſolchen, 
welcher ſeiner eigenen Ueberzeugung entipricht. Er braucht ſich 
keinerlei Kontrolle bei der Wab zu unterwerfen und keinerlei 
Necheuſchaft dariiber abzugeben, wie er gewählt hat. 
Ebenſowenig 0 ein Arbeitgeber berechtigt, von ige Arbeitern 
u verlangen, daß ſie 9 
freilich wieder, wie es bei früheren Wahlen vielfach geſchehen iſt, verſucht 
werden, eine Kontrole über die Wahl dadurch zu üben, daß zu... 


atene 


zeichen tragen. Niemand iſt berechtigt von dem Wähler zu ve tlangen, daß 

dag und der e er, 
welchem der Wahlzeltel übergeben wird, darf den felben nicht öffnen. Die 
Arbeiter brauchen ſich auch nicht gefallen zu laſſen, daß ſie bei der Wahl 


Uuzuläſſig; Niemand braucht ſich dem zu fügen, und derjenie e, welcher 
fie auwendet, handelt nicht, wie es einen ebtenhaften Ma 1 2 75 
Jeder Wähler, der in einem 3 e ne u 
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rigens nur geringer Jeit; denn er hat nichts weiter zu thun, 
f u ormittags bis 6 Uhr 
Nachmittags nach dem Wahllokal dein dort an 
chdem er ſeinen Namen an⸗ 

Wahlvorſteher abzugeben. 
enn das Wahllokal nicht zu entfernt if, jo kann dieſes Geſchaft al 


Weshalb iſt der Reichstag anfgelsit? 


Aus dem Wahlflugblatt des „Deutſchen Reichs⸗Blatt“ vom 22. Januar 1887. 


Solch ein unberechtigtes Geſchrei und Gezeter über die Mehrheit 
des von dem deutſchen Volke gewählten Reichstags haben wir wohl 
kaum erlebt, wie in dieſen Tagen. Indeß wer da glaubt, aus konſer⸗ 
vativen und ſogenannten „nationalen“ Blättern darüber das Rechte zu 
erfahren, der irrt ſich. 

Aber die Stimme der Wahrheit wird und muß ſich doch Bahn 
brechen durch all dieſes wüſte Geſchrei! Dieſes kleine Blatt, dem 
deutſchen Wähler gewidmet, ſoll ihm ſchlicht und einfach die That⸗ 
ſachen, wie ſie ſich zugetragen haben, ſchildern. Wer hören will, 


der höre! 
„Wehrlos gu 


Wehrlos jol die Mehrheit des Reichstages das Vaterland gemacht 
haben? Daß dies geſchehen, rufen die Gegner in alle Weltgegenden 
hinaus, und fie wollen, daß das Volk ihnen das aufs Wort glauben ſolle. 

n einem Extrablatt eines Provinzial⸗Wochenblattes ſteht in fetter 
Schrift folgendes Telegramm: „Der Reichstag lehnte die Militär⸗ 
vorlage ab. Der Reichstag wurde aufgelöſt.“ Dieſes Telegramm iſt 
vollſtändig unwahr und nur erfunden, um alänbige Gemüther 
in den Provinzen irre zu führen und zu fangen. 

Der Reichstag hat am 14 Januar in ſeiner Mehrheit die ganze 
von der Regierung geforderte Erhöhung der Friedensſtärke 
um 41000 Mann für 3 Jahre bewilligt, und als er eben daran 
gehen wollte, auch die von der Regierung verlangten neuen 34 Bataillone 
und 24 Batterien für die Dauer zu bewilligen, da wurde er 
durch die Auflöſung an der Weiterberathung der Militär⸗ 
vorlage gehindert. Es iſt eine dreiſte Entſtellung der That⸗ 
ſachen, wenn die Gegner ſagen: Der Reichstag habe die Militär⸗ 
vorlage abgelehnt und das Vaterland wehrlos gemacht. 

Auch die in früheren Zeiten fortſchrittliche „National⸗Zeitung“, die 
noch im Jahre 1884 der Bildung der freiſinnigen Partei zuſtimmte, jetzt 
aber an Gehäſſigkeit gegen die Freiſinnigen Alles überbietet, entblödet 
ſich nicht, es für „unwahr“ zu erklären, daß eine Mehrheit Alles auf 
3 Jahre bewilligt hätte; denn in der dritten Leſung des Geſetzes — ſo 
meint das edle Blatt — wäre durch Polen, Welfen und Sozial⸗ 
demokraten Alles zu Fall gebracht worden. 

Wirklich? Was in dritter Leſung geſchehen wäre, darüber ſind die 
Meinungen ſehr verſchieden. Die „National Zeitung“ ſcheint darüber 
gar nichts zu wiſſen. Die ſtrengkonſervative „Kreuz⸗Zeuung“ erklärte 
ſich vor wenigen Tagen gegen die Auflöſung während der zweiten 
Leſung der Militärvorlage, „weil ſie die Hoffnung auf die Annahme 
des Septennats, d. i. alſo Bewilligung der ganzen Regierungs⸗ 
forderung auf 7 Jahre nicht ganz aufgeben möchte.“ Sie war 
alſo ganz anderer Meinung als die ihr jetzt wahlverwandte 
„National⸗Zeitung“. 

Weshalb hat denn die Regierung nicht 2 bis 3 Tage bis 
zur Erledigung der dritten Leſung gewartet? Weshalb hat 
ſie den Reichstag durch die Auflöſung während der zweiten 
Leſung daran gehindert, ein en endgiltigen Beſchluß zu 
faſſen, wie ihn die auf Grund der Verfaſſung erlaſſene 
Geſchäftsordnung vorſchreibt? 

Es iſt eine Thatſache, und dieſe Thatſache kann die ganze 
reaktionäre Geſellſchaft, wenn ſie ſich nochſoſehr verbrüdert, 
nicht aus der Welt ſchaffen: 

der Reichstag hat am 14. Jannar mit 183 gegen 154 

Stimmen die volle von der Regierung geforderte Erhöhnng 

der Friedensſtärke des Heeres um 41000 Mann für 3 Jahre 

bedingungslos bewilligt. 

Hätten die Konſervativen und Nationalliberalen dieſem Beſchluſſe 
zugeſtimmt, fo hätte fait der ganze Reichstag einmüthig jeden 
Mann und jeden Groſchen der Regierung zur Verfügung 
pal price. das hätte im Auslande, von dem man jetzt immer 
oviel ſpricht, beſſer gewirkt, als die Auflöſung des Reichstags. 

Die Erhöhung an Mannſchaft und Geld 
welche die Regierung verlangte, war die größte, welche bis jetzt jemals 
gefordert iſt. Als ſie bekannt wurde, waren auch konſervakive und 
nationalliberale Blätter von der Forderung überraſcht und ſie meinten, 


man würde ſich mit der Regierung über eine Ermäßigung veritändigen 


können. 34 Bataillone, 24 Batt rien, 41000 Mann und 23 Millionen 

Mark im laufenden Mittttretat jahrtich mehr — das ißt doch 

wahrlich keine Kleinigkeit bei den heutigen ſchlechten Zeiten, 
unter denen beſonders der kleine Mann leidet. Es war Pflicht der 
Volksvertretung, zu prüfen, ob nicht irgendwo wenigſtens eine kleine 
Erleichterung von der Regierung dagegen gewährt werden könne, 
namentlich durch einegeringe Herabſetzung der Dienſtzeit, ohne daß 
dadurch die Tüchtigkeit des Heeres irgendwie geſchädigt würde 

Eine ſolche Verkürzung der Dienſtzeit wünſcht die große 
Mehrheit des Volkes ſeit lauge, und daß dieſer Wunſch be⸗ 
rechtigt iſt, das haben auch konſervative und nationalliberale Blätter 
zugegeben, ſogar das konſervative militäriſche Fachblatt, die 
„Deutſche Heereszeitung.“ 

Aber als die Vertreter der Mehrheit in der Kommiſſion darüber und 
über den Inhalt der Vorlage mit der Regierung verhandelten, da ging 
bei den Konſervativen und Nationalliberalen das Gezeter über die „Ver⸗ 
ſchleppung“ der Vorlage los. Wozu denn ſo lange prüfen? — ſagte 
man. Wenn Bismarck und Moltke das verlangen, wird's ſchon 
richtig ſein, dann muß es auch genau ſo bewilligt werden, wie 
fie es wollen. Allen Reſpekt vor Moltke und Bismarck! 
Aber die Abgeordneten des Volkes ſind doch nun einmal nach der 
Verfaſſung dazu da, daß fie auch in Militärfragen, welche 
am meiſten Geld koſten, die Meinung des Volkes zur Geltung bringen. 
Manche Leute aber thun gerade ſo, als wenn unſere Abgeordneten nichts 
weiter zu thun hätten, als neue Steuern zu beſchließen. Wäre dem 
ſo, dann könnten wir uns das Wählen beſſer ſparen. 

Die Gegner der Reichstagsmebrheit reden jo viel davon, daß das 
Ausland: die Franzofen, die Oeſterreicher, die Italiener u. ſ. w. 
das, was das Heer dort braucht, viel ſchneller und leich ter bewilligen. 
Das iſt nicht wahr. Das neue franzöſiſche Militärgeſetz des 
General Boulanger wird in dem franzöſiſchen Parlament ſchon ſeit ſechs 
Monaten berathen, und es iſt noch nichts fertig geſtellt. Deutſchland ist 
mit der Neubewaffnung der Armee ſo ziemlich fertig, es iſt allen 
anderen Staaten voran. Der Reichstag hat ſchon ſeit Jahren die erfor⸗ 
derlichen Mittel dazu ganz geräuſchlos bewilligt. 

Und das that dieser viel geſchmähte, vor dem Inlande und 
Auslande herabgeſetzte Reichstag! ih 

Hat er denn nicht auch bisher Alles bewilligt, was für die Kriegs⸗ 
ſtärke und Schlagfertigkeit unſeres Heeres, das ein von der ganzen 
Nation getragenes und hochgehaltenes Volksheer im wahren Sinne des 
Wortes fein und bleiben ſoll, nothwendig iſt? Seit verhältnißmäßig 
wenigen Jahren hat er allein für die laufenden Aus gaben des Heeres 
50 Millionen Mark mehr gewährt und gleichzeitig für die Marine 
mehr als je zuvor! 5 2 

Und was hat er jetzt gethan? Trotz ſchwerer Bedenken gegen die 
bedeutende Steigerung der Laſt, trotz der berechtigten Wünſche 
des Volkes auf Abkürzung der Dienſtzeit hat er, als die Regierung 
ſich zu keinem Zugeſtändniß bewegen ließ, jo vie Selbſtverlengnung gehabt, 
daß er ſchließlich alle neuen Bataillone für die Dauer und die 

anze erhöhte Friedensſtärke auf drei Jahre zu bewilligen 

ereit war. Er hat nichts Anderes verlangt, als daß der nächſte 
Reichstag nach drei Jahren wieder prüfen ſollte, ob dann die euro⸗ 
päiſchen Verhältniſſe es geſtatten würden, daß an irgend einem 
Punkte eine kleine Erleichterung eintreten könnte. 

Würde ſich dann bei der Prüfung herausſtellen, daß eine ſolche 
Erleichterung nicht moglich wäre, dann würde der Reichetaa jelbit- 
verſtändlich ebenſo, wie der jetzige, bereit ſein, das Nöthige zu gewähren. 


pa: um fo mehr nöthig, als man jetzt noch gar nicht weiß, 


wie die 23 bis 30 Millionen welche die neue Militärvorlage 
jährlich koſtet, gedeckt werben ſollen. Tee . 

Aber ſelbſt in dem Punkte der Zeitdauer will die Regierung nicht 
das Geringite von ihrem Vorſehlag ablaſſen, fie verlangt die erhöhte 
Friedensſtärke für die Dauer von 7 Jahren, und nur wegen dieſer 
Frage iſt die Militärvorlage vor die Wähler gebracht. 

Daß gerade deswegen ein Streit entbrennen würde, 
hatte bis vor wenigen Wochen wohl Niemand erwartet. 

Faſt überall, auch in der ſtreng konſervativen Preſſe, wurde das 
als eine mehr oder weniger gleichgiltige Sache angeſehen, um welche 
ſich weder die Regierung noch die Wähler beſonders erhitzen 
würden. Allen denen, die ſich jetzt ſo geberden, als ob die ganze 
Zukunft des Reichs davon abhänge, daß die Friedenspräſenzſtärke für 7 Jahre 
feſtgeſtellt werde, wollen wir einmal folgende Ausſprüche konſer⸗ 
vativer und nationalliberaler Blätter in Erinnerung bringen: 

Das offizielle Organ der deutſchkonſervativen Partei, die „Kon⸗ 
ſervative Korreſpondenz“, ſchrieb am 20 November, „fie vermöge 
ſchlechterdings nicht einzuſeben, welchen prinzipiellen oder ſelbſt auch 
nur erheblichen praktiſchen Unterſchied es macht, ob die Regierung 
alle drei oder alle ſieben Jahre mit dem Parlament über unſere 
Heereseinrichtungen zu feilſchen genötigt iſt.“ Und weiter bemerkte die 
„Konfervative Korreſpondenz“: „Man glaubt hier anſcheinend eine aus⸗ 
ſichtsvolle Wahlkampagne auf die Frage der Erneuerung des Septennats 
gründen zu können. Um eine ſoſche reine Zweckmäßiakeitsfrage — 
denn das iſt der Streit um einen dreijährigen oder fünfjährigen 
oder ſiebenjährigen Turnus — wird ſich aber nach unſerer in⸗ 
nerſten Ueberzeugung auch nicht ein Finger im Volke rühren oder 
irgendwo ein Pulsſchlag in ein ſchnelleres Tempo gerathen.“ 

Die „Kreuzzeitung“ — das Organ der äußerſten rechten Seite der 
Konfervativen erklärte ſichfür dauernde Bewilligung der Friedensſtärke 
Eine beſtimmte Zahl von Jahren zu nehmen, ſei unzweckmäßig, denn es 
ſei „unmöglich, irgend jemand für die Frage zu begeiſtern, ob die 
Heeres ſtärke auf ſieben Jahre feſtgeſetzt werde, oder nur auf drei.“ 

Weit entfernt, die Annahme der Vorlage zu verlangen, forderte die 
ganz ins Regierungslager übergegangene „Kölniſche Zeitung“ am 
29. November den Reichstag auf, ſich mit der Regierung „über das 
knappſte Maß des Nothwendigen, nach Höhe und Tauer, ohne 
viel Aufhebens in der Oeffentlichkeit zu machen, alſo zweckmäßiger 
Weiſe in der Kommiſſionsberathung zu verſtändigen“, damit 
dann das unumgänglich Nothwendige mit eindrucksvoller 
Mehrheit bewilligt werde.“ Am 24. November hatte daſſelbe Organ 
geſchrieben: „Wenn die Gegnerſchaft gegen die Armeeforderungen ſich 
nicht auf die Heeresziffer bezieht, ſondern auf die ſiebenjährige Be⸗ 
willigungszeit beſchränkt, hier droht keine ernite Gefahr.“ 

Die nationalliberale „Magdeburger Ztg.“ ſchrieb: „Ob für ſieben 
oder, wie neuerdings von konſervativer Seite empfohlen wurde, für fünf 
Jahre, oder, wie die Deutſchfreiſinnigen empfehlen, für drei Jahre 
der Heeresetat bewilligt wird, berührt die Sicherheit des Reiches 
ebenſo wenig, wie der Umſtand, daß andere Etats jährlich bewilligt 
werden, die Stetigkeit der Verwaltung in Frage ſtellt.“ 
ic 1 der ſtrengkonſervative, Herrn Stöcker naheſtehende „Reichsbote“ 

rieb: 


„Dieſe Feſtſetzungen der Stärke der Armee auf beſtimmte Zeit 
haben gar keinen Nutzen, weder für das ſteuerzahlende Volk, 
noch für die Armee, denn die Armee wird deshalb um keinen 
Pfennig billiger, wohl aber iſt ſie als fortdauerndes demokratiſches 
Agitationsmittel von böchfter Bedenklichkeit. Da wäre es vielleicht 
noch beſſer, die Feſtſtellung der PBräfenzftärfe bei jedem 
Jahresetat vorzunehmen; denn dann würde die Agttation eber 
ermüden und nicht mehr den Eindruck machen, als wenn ſie alle ſieben 
Jahre die Sache zu einer großen politiſchen Frage aufbauſchen kann.“ 

Alſo ſelbſt das Stöckerſche Blatt hielt, ganz wie die Freiſinnigen, 
die einjährige Bewilligung für beſſer, als die ſiebenjährige. Dabei 
würde ſich auch die Militärverwaltung beſſer ſtehen, als jetzt. 

Re „Ein feſter Kompromiß“ 
ſoll die ſiebenjährige Bewilligung ſein, an dem die Regierung 
feſthalten muß — ſo ſagen die Gegner. 

12 b Regierung daran feſthalten wollte, weshalb 
verlangt fie denn ſchon fetzt eine neue Feſtſtellung, während doch 
das . 8 . ril 1888 abläuft? . 

Es wird ei en ai an den 7 Jahren feitnebalten., That⸗ 
ſächlich haben wir noch niemals ein Septeunat gehabt. 1 2 
die Friedens ſtärke auf 4, 1871 auf 3, 187: auf 6½ Jahre feftge tent 
und jetzt ſoll fie wieder ſchon nach 6 Jahren geändert werden. 

1884 bat man uns gejagt, daß die Kegierung damals ein grobes 
Zugeſtändniß gemacht hätte, als fie auf die ſiebenjährige Bewilligung,. 
das Septennat, ſtatt der dauernden Bewilligung einging Jetzt hat der Herr 
Reichskanzler erklärt, daß er auf eine Feſtſtellung der Friedensſtärke für die 
Dauer nie eingehen würde, weil dadurch das Recht des Kaiſers 
eingeſchränkt werde, eine Erhöhung der Friedensſtärke zu 
verlangen. Würde denn aber durch die ſiebenjährige Bewilligung 
dieſes Recht nicht auch mehr eingeſchränkt als nöthig? Weshalb 
denn gerade 7 Jahre und nicht 32 „Beſtehendes Staatsrecht“ 
iſt das Septennat nicht. Nach der Verfaſſung ſoll die Friedensſtärke im 
Wege der Geſetzgebung feſtgeſtellt werden, alſo ganz auf Grund freier 
Vereinbarung zwiſchen Bundesrath und Reichstag im Etatsgeſetz 
oder in einem anderen Geſetz. a 


Die Sache ſoll nicht zu oft vor die Wähler kommen! — 
ſo ſagen die Gegner; das giebt En viel Aufregung. Nun, wer bringt 
denn die Sache jetzt vor die Wähler? Sit es der Reichstag oder 
die Regierung? Und hätte denn die Militärvorlage irgend welche 
Aufregung gegeben, wenn die Konſervativen und die Nationalliberalen 
den Reichstag, deſſen Kommiſſion die Hauptſachen in wenigen Sitzungen 
erledigt hat, nicht in fo ganz ungerechtfertigter Weile angegriffen hätten? 

Am allerwunderbarſten iſt aber die Parole, daß es ſich um die 
Frage handelt: 


kaiſerliches Heer oder Parlamentsheer! 


Schon im Reichstage hat zwei Tage vor der Auflöſung der Herr 
Reichskanzler erklärt, daß die Auflöſung nicht erfolge wegen der 
Zeitfrage, ſondern wegen der Prinzipienfrage, „ob das deutſche 
Reich durch ein kaiſerliches oder durch ein Parlamentsheer geſchützt 
werden ſoll.“ Ein Parlamentsheer aber wurde die deutſche Armee 
werden, wenn man die Friedensſtärke von den wechſelnden 
Majoritäten und den Beſchlüſſen des Parlaments abhängig 
machen wollte. BEE 

Dieſen Ausſpruch werden die deutſchen Wähler gewiß mit großer 
Verwunderung gehört haben. Iſt denn die 1 82 Armee 
weniger von dem Parlament abhängig, wenn der Reichstag 
alle ſieben Jahre über den Friedensſtand beſchließt? Was 
macht denn dies für einen prinzipiellen Unterſchied ob dreijaoriges Parla⸗ 
mentsheer oder ſiebenjähriges Parlamentsbeer? Das iſt gewiß ganz gleich. 
Aber noch mehr. So lange Preußen eine Ver faſſung hat, 
ift die Friedensſtärke des Heeres alljährlich in dem Etat feſtge⸗ 
stellt! Wäre das richtig, was der Rü ichskanzler ſagt, dann wären 
die Schlachten von 1864 und 1866 nicht durch ein königlich 
preußiſches, ſondern durch ein preußiſches Parlamentsheer 
geſchlagen. Wenn in Preußen die Friedensſtärke jährlich im Etat 
feſtgeſtellt worden iſt, ſollte Deutſchlands Sicherheit es nicht vertragen, 
wenn der Reichstag alle 3 Jahre dieſelbe mit der Regierung verein⸗ 
bart, zumal da die Organiſation des Heeres und die Dienſt⸗ 
zeit für die Dauer durch Geſetze feſtgeſtellt ſind? 

Noch mehr! Die kaiſerliche Marin wird in ihrer ganzen 
Organiſation und in ihrer ganzen Stärke in jedem Jahre durch 


Eine ſolche Prüfung aber dem Reichstage vorzubehalten, den Etat feſtgeſtellt. Iſt fie deshalb eine Parlamentsmarine? 


Das „Beutſche Reichs-Blatt“ iſt in der Poftzeitungs-Preislifte pro 1887 unter Hr. 1601 eingetragen und kann bei jedem Roſtamt oder dem Roſthoten 
zum Preife von 50 Pf. und 15 Pf. für freie Zustellung in s Haus für das Vierteljahr abonnirt werden. — Bei Keftellung non mindeftens 12 Egemplaren ab, unter 


einer Adreſſe, liefert die Expedition des „Deutſchen Reichs-Glatt“, Berlin 8 W., Jerusalemerstrasse 48/49, zum Preife uon 2 Pf. pro Nummer excl. Norto. 
fomit 12 Expl. 4 Mark 42 Pf, 25 Expl. 9 Mark 10 Pf. pro Quartal incl. Porto. Nieſe direkten Abonnements können jederzeit begonnen werden. 


« 

Hat nicht der Reichstag in jedem Jahre, ohne viel Geräuſch davon mu 
machen, alles bewilligt, was die Marine brauchte 1 

Und noch mehr. Die techniſchen Truppen, Pioniere, Train, 
Eiſenbahnkompagnieen, ja auch der Generalſtab, die Kadelten⸗ 
korps u. ſ. w. werden alljäbrlich im Etat feſtgeſetzt. Sind fie 
darum i und iſt daraus jemals ein Schaden für das 
deutſche Volk erwachſen 

8 Ob man zu dem Volk das Vertrauen habe, 
daß es nicht ſo thöricht ſein werde, das zum Schutz des 
Vaterlandes nothwendige ſtarke Heer zu ſchwächen, das i 
die Frage, nichts anderes. Wenn man aber der Meinung iſt, daß das 
Volk fo verblendet fein könnte, daß es an den Grundfeſten, 
ſeiner eigenen Sicherheit rütteln wolle, dann darf man 
dem Volke auch nicht alle 7 Jahre die Entſcheidung über die 
Friedensſtärke in die Hand geben, dann muß man darnach 
jtreben, das Parlament überhaupt abzuſchaffen. Glaubt man, daß die 
Volksvertretung thöricht und unpatriotiſch ift, dann darf m ın ihr keines der 
wichtigen Rechte belaſſen, welche ſie jetzt hat, dann iſt die Frage nicht ob 

„kaiſerliches oder Parlamentsheer“ 

ſondern ob 


„eine deutſche Volksvertretung überhaupt.“ 
Wir verlangen, daß man einem mündigen Volk auch diejenigen Rechte 
nicht verſchränke, welche jedes konſtitutionell regierte Volk hat. 

Es würe ein verhängnißvoller rrthum, wenn die drutſchen 

Wühler nicht daran denken wollten, daß bei der bevor- 

ſtehenden Reichstagswahl ganz andere Dinge auf dem Spiel 

ſtchen, als die Frage, ob die Friedensſtürke des Heeres alle 
drei oder fieben Inhre feſtgeſtellt werden ſoll. 

Der Herr Reichskanzler hat offen ſeinem Unmuth Ausdruck gegeben 
darüber, daß der bisherige Reichstag in den Steuerfragen der Regierung 
nicht zu Willen geweſen, obwohl ſeit 1879 gerade dieſer Reichstag 
175 Millionen neuer indirekter Steuern gegen unſeren 
Willen bewilligt hat. 5 

Die Thronrede, mit welcher der Reichstag am 25. November 
eröffnet wurde, hat die deutſchen Wähler ausdrücklich darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Regierungen, nach Ablehnung des 
Branntweinmonopols, vorläufig darauf verzichten würden, 
eine neue Steuervorlage zu machen, bis die Wehler ihre Willens⸗ 
meinung zum Ausdruck gebracht haben. Auch die Eröffnungsrede des 
preußiſchen Landtages will das preußiſche Defizit vonbeinahe 30 
Millionen Mark durch neue indirekte Reichs⸗Steuern decken, und ſie 
verlangt von den deutſchen Wählern, daß ſie bei den Wahlen 
darauf hinwirken ſollen, daß dieſe bewilligt werden. 

Ob Hranntweinmonopol, ob Tabakmonopol, ob ähnliche Steuern, 
welche einzelnen bevorzugten Klaſſen auf Koſten der großen 
Maſſe Vortheil zuwenden, das ſind die Fragen, welche die 
Wähler am 21. Februar mit ihrer Stimme zu beantworten 
haben werden. 5 . 2 

Unfere freifinnigen Abgeordneten haben im Reichstag unter Zuſtim⸗ 
mung weiter Kreiſe des deuſchen Volkes das Verlangen geftelt, daß 
zur Deckung der höheren Militärlaſten jetzt auch einmal die wohlha⸗ 
benderen Klaſſen herangezogen werden möchten, da die ſeit 1879 
eingeführten 175 Millionen Mark indirekter Steuern vorzugsweiſe die 
ärmeren Klaſſen treffen. Sie haben daher verlangt: 
die Einführung einer allgemeinen deutſchen Neichseinkommenfteuer 
und zwar von den Einkommen von über 6000 Mark ab nach 
einem fleigenden Prozentſatze von ½ pCt. an. Gegen dieſen Vor⸗ 
ſchlag haben die Gegner, wie das natürlich war, großen Lärm ge⸗ 
ſchlagen. Ein konſervatives ſchleſiſches Blatt, das der preuß'ſche 
Finanzminiſter ausdrücklich gelobt hat, meint fogar, daß 500 bis 
600 Millionen neuer Steuern aus dem Branntwein, aus 
dem Tabak und aus dem Bier auf der Straße liegen, man 
brauchte ſich nur zu bücken, um ſie aufzuheben. 

Mit ſolchen ungebeuerlichen Plänen tragen ſich unſere Gegner. Wir 
aber halten es für die Pflicht aller aufrichtig liberalen 
Männer, daß ſie dafür ſorgen, nur Abgeordnete zu 
wählen, welche im Intereſſe der Gerechtigkeit dafür eintreten, 
daß der Vorſchlag der Reichseinkommenſteuer nicht von 
der Tagesordnung veiſchwindet, bis er endlich in einem Geſetz vers 
wirklicht iſt. . 

Die Gegner verlangen, daß der Wille der Regierung in allen 


Punkten maaßgebend ſein ſoll, im Intereſſe des inneren und 


äußeren Frſedens. 8 Ä . 

Der äuſtere Frieden — 5 
iſt nicht⸗ gefährdet, darüber ſind wir vollſfändig beruvegt 
europäiſche Lage eine gefährde, ſo würde die Regierung wah 
nicht zu einer Auflöſung des Reichstages geſchritten 
So ſchwarz man auch in konſervativen Blättern die äußere Lage ſchl. 
derte — ſchon während der Bera:hung der Militärvorlage iſt es von 
Tag zu Tag friedlicher geworden und der Reichskanzler hat im 
Reichstag vollends alle Beſorgniſſe zerſtreut. Bei einer Kriegsgefahr, 
die bevoritebt, wäre es auch erit recht gleichgiltig, ob die Friedensſtärke 
auf 3 oder auf 7 Jahre feſtgeſtellt wird. { 

Diejenigen aber, die einen inneren Konflikt an die Wand malen, wenn 
nicht ein Reichstag nach den Wünſchen des Reichskanzlers gewäblt 
wird, überſehen, daß ein Konflikt ganz unmöglich iſt, wenn der Reichs⸗ 
tag, wie bisher, die ganze 1 8 der Regierung auf drei Jahre bes 
willigt. Wie ſoll denn ein ſolcher Konflikt ins Werk geſetzt werden? Der 
Reichstag kann noch einmal aufgelöſt werden — aber ſchon das wird 
die Regierung zu thun ſicherlich Bedenken tragen, wenn ſie inne wird, 
daß fie einem feſten Willen des Poltes ſich gegenüberſieht. Was das 
Volt verlangt, iſt wahrlich nichts Unbilliges. Was dem preußiſch en 
Landtag ſeit der Verfaſſung ohne Weiteres zuſtand, wird man doch 
dem deutſchen Reichstag, auf den die Mitwirkung in Militärfragen 
übergegangen iſt, nicht vorenthalten können. . 

Deutſche Wähler! Wir wenden uns an euch in einem für die 
A des Vaterlandes entſcheidenden Augenblicke. Schon 

eit Monaten iſt in der gegneriſchen Preſſe auf eine Auflö⸗ 
ſung des Reichstages wegen der Militärvorlage hingear⸗ 
beitet. Es wurde offen ausgeſprochen, daß dies vi lleicht die einzige 
Moͤglichkeit wäre, einen Reichstag nach dem Herzen der Konſer⸗ 
vativen zu ſchaffen. Dulden es die deutſchen Wähler, 
daß unſeren Gegnern der Wille geſchehe, dann mögen 
ſie ſich nicht wundern, wenn auch alle die Pläne in 
dem Reichstage auftauchen, welche die wichtigſten Be⸗ 
ſtimmungen unferer Verfaſſung betreffen. Auch das allge⸗ 
meine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht, welches den 
Konſervativen, darüber haben ihre Redner kein Hehl gemacht, ein 
Dorn im Auge iſt. 

g „Die Nationalliberalen“ 

haben mit den Konſervativen ein vollſtändiges Wahlbündniß geſchloſſen. 
Von Bennigſen bis Stöcker iſt jetzt alles gegen die Vertreter der Mehr⸗ 
heit des Reichstages einig. Der Mahnruf einzelner nationalliberaler Blälter, 
man möge fi hüten, daß die Freiheiten des Volkes durch dieſen 
erbitterten Wahlkampf gefährdet würden, iſt vergeblich geweſen. 
Namentlich gegen die freiſinnige Partei wird ſich die ganze 
Macht der vereinigten Gegner wenden. In dieſem ſchweren 
Kampfe treten die treuen Freunde der freiſinnigen Sache 
— davon legen zahlreiche Kundgebungen aus den verſchie⸗ 
denſten Theilen Deuiſchlands Zeugniß ab — muthig und uns 
entwegt ein. Je größer die Zahl der Gegner, deſto mehr 
werden ſich die Reiben der bewährten Kämpfer ließen, 
deſto enger werden ſie an einander halten und in dem unve 
wüſtlichen Glauben an die 
in den Wahlkampf gehen für die Vertheidigung von Freiheit und 


Hecht durch jeibititändige unabhängige Volksvertreter, in Treue zu 


Kaiſer und Neich. 


Es koſten 
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